



































50. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 9. eb. 1927 





Warte nur! 





Halte jtill, laß dir nicht grauen, 














's iſt der Herr, der dich erprobt, 

Wenn die Wogen di) umbraufen, 

Wenn dich Wind u. Meer umtobt; 

Iran dent unfichtbaren Retter, 

Glaube fo, als jähit du Ihn, 

Bis Er ſchweigen heißt die Wet- 
ter 

Und die wilden Stürme flieh'n. 

Pünktlich ſchlägt des Meiſters 
Uhr Warte nur. 

Wenn der Himmel ſich verdunkelt 

Wenn fein Sternenglanz dir fun— 
kelt 
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Und die Sonne niederfintt, 


Und das Mondliht dir nicht 











Nummer 6 





1. Stor. 6, 


In diefen Verſen der Seiligen 
Schrift lürftet der Heilige Geiſt et- 
was das Geheimnis der Tätigfeit 
der Erlöjten in der Vollendung. In 
diefer Welt des Verderbens und 
Mordens wurde und wird viel Ge- 
richt gehalten, Heute verurteilt der 
Monarchiſt den Anarchiſten und 
morgen gerode umgefehrt. Irgend 
ein Angeflagter wird in einem Ge— 
richte heute als ſchuldig verurteilt, 
während eine höhere Inſtanz ihn 
morgen vielleicht freiſpricht. Es wur— 
de wohl noch kein Urteilsſpruch ge— 
fällt, der das Amen eines jeden 
Menſchen hören durfte. In der Re— 
gel gibt es wohl immer jemand der 
ſich erlaubt, anderer Meinung zu 
ſein. In unſern Verſen iſt aber nicht 
von einzelnen Perſonen oder Grup— 
gen die Rede, ſondern von der Welt 
als folder. Die Welt ſoll nerichtet 
werden. Ich denke nicht, dab dies 
Wort ſoviel heißen foll. als verurtei- 
len d.h. jtrafen, ohne da; man Ein- 
ſicht genommen hätte, nein, Yrüder, 
ih denke mir die Sache ſehr himm- 
Kich. natürlich: Niefige Saufen von 
Aften, Fomplizierte Gefchichten, die 
Bier nie aufgeflärt werden Tonnten, 


Der Heiligen große Aufgabe. 


2 und 9. 


warten dort der Vollendeten. Ja, die 
Welt als foldye wird mit ihrer gan- 
zen Entwidlung vom, Siündenfalle 
an vor diejes legte und höchſte Ge- 
richt müffen. Noch mehr. Nach Vers 
3 greift diefe große Arbeit noch wei- 
ter zurüd; denn jedenfalls handelt 
es fich hier um nichts Geringeres 
cl8 um den Fall und um das böje 
Treiben der gefallenen Engel. Auch 
diefe werden jich an jenem Tage auf 
der Anklagebanf vor den Kindern 
(Sottes befinden. Doch worauf id) 
fommen wollte, find zwei Runfte: 
Eritens, glaube ih, follten wir uns 
bemühen, diefer Berufung gemäß zu 
wandeln, damit wir nicht andere 
zum Aergernis werden. Wir joll- 
ten in manchen Fällen den Mut ha— 
ben, nein zu fagen, wo Gott und un- 
fere hohe Beitimmung es verlangen. 

Sch hatten in Rußland in einem 
Pachtdorfe Kinder zu unterrichten. 
An einem Sonntage war der Edel- 
mann, dem das Dorf gehörte, mit 
feinem Sohne im Alter von meinen 
größern Schülern, im Dorfe erjchie- 
nen. Der junge Edelfnabe hatte nun 
mit meinen Schülern am Sonntage 
alle anjtändigen Spiele mitgefpielt. 


as ıprad uong]| 


blinft; 

Wenn die freunde dich verlafien 

Und fein Menſch mehr mit dir 
geht, 

Wenn vergeblich in den Gaſſen, 

Deine Stimm' um Hilfe fleht — 

Laufche Seiner Tritte Spur — 
Warte nur! 

Wenn des Leibes Kräfte ſchwin— 
dei, 

Und der Krankheit Schmerz dich 
plagt, 

Wenn fein Ausweg mehr zu fin- 
den, 

Aller Menſchen Kunst verfagt — 

'8 ijt der Herr, der auf dem Pfade 

Schwerer Leiden dich entleert 

Der mit Seiner reihen Gnade 

Deiner liebevoll begehrt. 

Löſ' dich bon der Kreatur — 
Warte nur! 
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Fliehe die Schauer eitler Weh— 
mut, 

Harre ſtill und halte Stand; 

Beuge dich in tiefer Demut 

Unter Gottes ſtarke Hand! 

Selig, ſelig, wer nicht ſchauet 

Und nicht fühlt und dennoch 
glaubt, 

Wer im Finſtern auch vertrauet, 

In der Nacht erhebt ſein Haupt! 

Stirb der Unruh der Natur — 
Warte nur! 


Warte nur! Es kommt die Stun— 
de, 

Da das Grau deu. Nat eutgilt,. 

Da der lette Reit der Wumde, 

Da der ganze Schaden heilt. 

Droben wirst du ganz genefen, 

Shn, den Arzt, den großen, 
ſchau'n, 

Dem du jetzt dein ganzes Weſen, 

Ohne Furcht darfſt anvertrau'n. 

Ihm gelingt die ſchwerſte Rur — 
Warte nur! 


Dort im ungetrübten Lichte 

Wird dir fund und offenbar, 

Was vor deinem Angefichte 

Auf der Erd’ verborgen war. 

Dann mwirjt du dem Herrn lobfin- 
geit, 

Der ein Meifterwerf vollbracht, 

Der dich trug auf Adlersſchwin— 
gen, 

Durch das Dunkel diefer Nacht. 

Er wird halten, was Er ſchwur— 
Warte nur! 


(Eingejandt durch Jacob Gies— 
brecht.) 





Als dann in einer Pauſe die deut— 
ſchen Jungen ſo recht nach ihrer Art 
dem hohen Gaſte Sonnenblumenſa— 
men zum Knacken anboten, lehnte 
er ſolches Anerbieten mit großer 
Entrüftung ab, indem er ſprach: 
„Wir Edelmannsfinder fnaden nicht 
Samen!“ Der unge betrug ſich 
ſtandesgemäß. 

Brüder und Schweſtern, auch uns 
bietet die Welt ſo oft ſcheinbar ſo 
unſchuldige Dinge an und bittet uns, 
mitzumachen. Haben wir immer den 
Mut gehabt zu antworten: „Wir 
Edelmannskinder knacken nicht Sa— 
men?“ Ihr jungen Geſchwiſter, 


wenn die Welt auch mit ihrer Luſt, 
Mode und dergleichen kommt, macht 
es jenem Knaben nach und ſagt ab. 

Doch ich möchte noch auf einen 
zweiten Punkt kommen: Wenn wir 
dereinſt zu denen gehören wollen, die 
die Welt richten ſollen, dann müſ— 
ſen wir eine Zeit gehabt haben, wo 
wir für dieſelbe gebetet haben. 
Denn nur geweſene Beter werden 
zu Richtern erhoben. Bitte in die— 
ſem Lichte Offenbarung Joh. Kap. 
8 zu leſen. Die goldenen Gefäße wer- 
den ausgegojien auf die Erde. Ahr 
Inhalt war die Gebete der Heiligen, 
Gebete von früher und wohl aud) der 
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Gegenwart werden in Verbindung 
gebradyt mit den Gerichten Vers 6— 
13. 

Es iſt wohl jelten fo notiwendig 
geivefen, fiir die Welt zu beten als 
gerade jeßt. Troßdem, daß die Gro 
Gen Ddiefer Welt mit aller Kraft ru 
fen und jchreien: „Friede, Friede, es 
bat feine Gefahr!” riecht es doch jo 
ftarf nad) Pulver, daß Ddenfende 
Menjchen vor Schreden beben. Da 
beit es num mit den Gebeten ein- 
feßen und zwar alle und brünijtig 
anhaltend. 

Wohl noch nie hat der Unglaube 
fo frech fein ſataniſches Haupt erho 
ben, als heute. Was follen wir als 


Kinder Gottes nun tun? Unſere 
Waffe iſt dag Gebet. Gejchwiiter, 
olaubt es, im Kampfe mit dieſem 


Feinde verjagt alles: Bildung, Er- 


ziehung, Flucht. Religion, alles, al- 
les halt nicht Stand, wenn wir es 


richt im Gebet mit einen lebendigen 
Chriſtus zu tun haben. Nicht um 
font wird uns im Worte Gottes zu 


gerufen: „Wachet und betet.” Da 
rum, Gejchwiiter, wollen wir tun, 


was wir fünnen: beten. — 
Mit Gruß Euer Mitpilger nad 
oben 
Abraham Nadtigal. 


Erweckungen, 2. Chron. 7, 14. 


(Nach der Einleitungsrede zu den 
Gvangelifations-VBerjammlungen im 
Lancaſter, Ba., gehalten von Dr. 9. 
Wyſe Sones, Staats-Evangelift für 
Pennſylvania.) 


Salomo hat ſeines Vaters Auf 
trag ausgeführt. Für den Gott Is— 
raels, für den Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, fir den Gott 
feines Vaters David, für feinen 
Gott hat er ein Haus gebaut, gebaut 
mit dem Hinterhalt jeines Volkes 
und deſſen Kontributionen dazu, ge- 


baut unter der Mitarbeit feiner 
Freunde — auswärtiger Könige u. 


Herrſcher und ebenſo feiner treuen 
Peamten, gebaut mittels treuer 
Dienite eines jeden der vielen Ar— 
beiter an dem Bau. — Nun jteht 
es da!... In all der Pracht und 
Eleganz fehlt dein Haufe doch noch 
Eines, das Bichtigite, das Notwen- 
Digite, das was all der Herrlichkeit 
erjt einmal ven Wert verleiht und zu 
dem all der Glanz nur eine angemeſ— 
fene Faſſung fein fann, eines: — 
die Weihe des Allmächtigen. — Der 
Tag der Einweihung wird bejtimmt. 
Das Volk fommt. Die Opfer werden 
gebracht. Sulomo betet — und — 
der Allmächtige antwortet! ! Nach 
den jteben Feſttagen der Weihe er- 
fcheint der Allmäcdtige dem Könige 
und ſpricht: „Ich habe dein Gebet 
erhört. Ich habe diefe Stätte mir 
erwählt!“ — Und als ob der Schöp- 
fer des Weltalls ſich erinnert hätte, 
was es mit dein Herzen, diejem tro- 
tigen und verzagten Organ des 
Menſchen auf ſich bat, und als ob 
er deilen gedacht, daß manch einer 
durch die Verhältnijje, wie fie eben 
fommen, abgehalten werden fünnte 
ton dem Dienſt in und an feinem 
Saufe, als vb er fich dieſes zu Ge— 
dächtnis gerufen, legt er fein Pro— 
aramım dar. Er öffnet dem Tau- 
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ſchenden Könige einen weiten Aus— 
blif auf den Plan, der von Grund 
legung der Welt an bejtanden und 
der in dem Kommen des Sohnes 
Gottes feine weitejte Erfüllung ge 
funden als den Erlöjungsplan für 
eine verlorene Welt. Hier in Vers 
14 ein Heben des Vorhanges, jo 
ta niemand eine Entjchuldigung 
habe als in irgend einer Weile nicht 
in Stellung zu fein für einen Se 
gen vom Bater! — 

Und wenn mein Volk 
Mein Bolf! Welch eine Familiari 
tät! Der Herr aller Herren, der Gott 
Himmels und der Erden Tpricht von 
„meinen Volk!“ Slieder feiner 
Familie! Genoſſen ſeines Haushal 
tes! Kinder des Höchſten! Verwand 
te des Herrſchers über das Weltall! 
— Und von eriten Saße, ja dent er 
ſten Worte in Verſe an ſetzt Er es 
feſt, daß Sein Volk der Kanal 
und ſein ſoll, Durch den alle Segm 
gen niederfließen ſollen auf eine 
Welt der Sünde und des Elends; 
eine Welt, die gefchaffen iſt zur 
Serrlichfeit und zeritört, verunitaltet 
von Satan und der betrogenen 
Menschheit! Vom eriten Anfang jei 
ner Antwort für den betenden Kö— 
nig wird es klar, da; Sein Volf die 
Herrlichkeit Gottes ausitrablen Toll 
in beiliger Chriitus-Mehnlichkeit als 
Träger feiner Botjchaft der Rückkehr 
zu Gott! — 

0... + Ba Demi. . . . 
foll das heißen? Nicht daß man ſich 
mit unehrenhaften Benennungen be 
legen follte; nicht day man das An 
gefiht ungewashen und ungejalbt 
allen jollte zum äuerliden Kenn 
zeichen des innerlich gefühlten Un 
mwertes; nit daß man nachläſſig 
werde in Kleidung und äußerlicher 
Eriheinung zur Paritellung Der 
wertlofen Herrlichkeit diefer Welt; 
auch nicht day man immer wieder 
nur von fich und feiner eigenen Na 
tur ob gut oder böje — ſpreche 
und ähnlich jenem Wharifaer dort 
eigentlich fic) jelbit anbete; nein, dat 
man ſich felbit aufgebe in den Dienit 
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Was 


und Willen eines Höheren, des 
Schöpfers aller Dinge. Da haben 
wir eine gute Illuſtration in dem 


Vorgild des Meiſters. Er gürtete ſei— 
ne Lenden mit einem Tuch und wuſch 
feinen Nüngern die Füße, damit den 
Seinen ein Beiſpiel treuen Dienens 
aebend und den Willen des Waters 
tuend bis ins Kleinſte hinein. 

—— daß ſie beten .. . . . . Siehe 
an die Wolfe der Zeugen, die uns 
in der Schrift niedergelegt iſt Was 
ein ernites Gebet nicht alles fertig 
bringt! — éElias betete und es reg 
nete nicht mehr. Er betete wieder 
und die ehernen Simmel taten ihre 
Fenſter auf, es regnete. Wie hat der 
Meijter jelbit es für jo notwendig 
gefunden, zu beten — einſam und 
cuch öffentlih. Das Gebet vermag 
viel! Es iſt uns feine Myſterie mehr, 
do mir mittels des Radio hören 
und dur das Gehör mitmachen, 
was Tauſende von Meilen entfernt 
vorgehen maq an den entfernteiten. 
Enden des Continents. Und Gott 
hört als der allgegenwärtige Schöp 
ter und Erhalter feiner Geſchöpfe — 
Da paſſiert sin Trunfenbold die Mif- 
fionshalle. Einer der Arbeiter tritt 
gerade auf die Straße. Er Tadet den 





Mann ein fir die gerade beginnen: 
de Verſammlung. Fluchend wanft 
diefer weiter, noch lange Verſchwö— 
rungen vor fich hin murmelnd. — 
Nach einigen Tagen geht ein liebli- 
ches Mädchen denfelgen Weg. Auch 
fie wird eingeladen. Sie tritt ein. 
Sie hört die Geſchichte vom Hei— 
fand. Sie ſieht die Bilder aus jei- 
nem Leben fiir andere. Ihr Herz 
schmilzt in Liebe für jold einen Er- 
löfer. — Ste kommt bein. Da fällt 
fie ihrem Vater um den Hals und 
erzäblt von ihren Glück. Diejer (es 
iit jener Trunkenbold) jtößt fie rauh 
beifeite und verwarnt fie fluchend, 
nie mehr von dieſem Jeſus und je: 
nen Mifftonsleuten zu ihm zu ſpre— 
chen. Sie befucht die Verſamm— 
lungen. Sie ladet den Vater immer 
wieder zum Mitkommen ein. Stein 
Erfolg. Eines Abends geht ſie 
ihrem Water entgegen und jubelnd 
ruft fie ihm zu: „Wäterchen, du 
brauchſt aud nicht mit zu kommen 
in die Verſammlung! Die Verſamm 
fung fommt ber. Sie werden beten, 
iingen, leſen und das alles hier bei 
uns!!!“ Die Stunde fommt, in 
der der Vater auszugehen pflegt zu 
Trunf und Spiel. „Väterchen, bleib 
Daheim! Bleibe bier, nur heute!“ 
Mürriſch nimmt er feinen ſchäbigen 
Rock und die alte Kappe vom Nagel 
und iſt fertig zum Gegen. Noch ei- 
sen Verſuch: ſtürmiſch fallt jie dent 
Gehenden ını den Hals: „Väterchen, 
willſt du nicht Daheim bleiben un — 
Annie's willen?!“ — Dem Ton 
fann der gefühllofe Mann nicht wi 
deritehen. Tief unter der harten 
Kruſte von Sünde und Schuld 
ſchlummert sine tiefe Liebe für fein 
einziges Töchterlein. Haltig wirft er 
Rock und Kappe weg. — Sie fon 
men. Sie füllen das Haus. Der uf 
te Trunfenbold wird ganz hinten in 
Die Ecke des alten abgenüßten Ko— 
napee’8 gedrängt. Site fingen. Er 
wünſcht fich weit weg. Sie leſen. 
beten. Da ertönt Anie’s Stimme: 
„Heiland, rette meinen Vater, ret 
te ihn jeßt, willſt du nicht? Hei 
fand, willſt du nicht?” Das bridt 
das Eis. Ein Sünder ſchreit um 
Rergebung. Und in den Räumen 
um den Thron des Allerhöchiten 
breden Engelfharen in Subel aus 
— Gott hört! 

. . . . and mein Angeſicht ſuchen, 
ſich bekehren. . . Was?! Sein Volk 
ſich bekehren? Kann das ſein? — 
Halt! Halt! Es iſt jo! Es geſchieht 
io! Gottes Kinder fündigen, wenden 
jich weg von Gott. Des Vaters Lie- 
besabfichten werden mißverſtanden 
und mißachtet. Sie gehen eigene 
Wege — weg vom Angeſicht des gnä 
digen Gottes. Sie verlieren ſich in 
dem Getriebe der Welt. Das Auge 
des Allmächtigen kann ſie nicht mehr 
leiten. — Sie müſſen wieder um— 
kehren. Sie müſſen wieder ſein An— 
geſicht ſuchen. Sie müſſen ſich be— 
kehren von dein Wege, den fie betre- 
ten. Sie müfjen umfehren aus der 
Gottesferne in die Nähe des Vaters, 
aus der Wirte der Gebetslofigfeit zu 
den itillen Waffern der innigen Ge- 
meinichaft mit dem guten Sirten. 
Sie müſſen umfehren von den fel- 
iigen Höhen ber Eigenliebe und des 
Sohmutes zu den faftigen Grün— 
den des Dienites an anderen um Je— 
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ju willen. Sie müjjen umfehren aug 
dem Sonnenbrande eines Leben 
voller Selbjtbiwußtjein zu den Wei⸗ 
deplätzen unter dem Schatten des 
Allmächtigen und unter dem fürfor- 
genden Schiru des Allerhöchſten. 

. . . . Jo will ich hören, ihre Sün- 
den vergeben Dann — mer- 
fe dir's, dann will ich hören. Dann 
und erjt dann. Mein Volk will eine 
Erweckung? Gewiß, fie jollen fie ha⸗ 
ben! Hier ſind die Bedingungen, Es 
fojtet viel, ein Chriſt zu fein! Es 
fojtet viel, aber es iſt möglich. So- 
bald mein Volk umkehrt, jobald e3 
mein Angeſicht ſucht, ſobald es betet, 
will ich hören und vergeben. Und 
dann iſt Raum da für eine Erwek— 
kung. Ich will vergeben. Mein Volk 
wird vergeben, wo jemand an ihnen 
geſündigt. Mein Volk wird loslaſ— 
ſen, wo immer es einen Bann ge— 
halten bat. 

Mein Volk wird vegeſſen, was 
ihm angetan wurde. Es wird ver— 
geſſen alle die Schwierigkeiten eines 
Dienſtes für anderer Seelenheil, 
vergeſſen ſich ſelbſt und eigenes Wohl 
um des Werkes willen für den Mei— 
ſter — ſo will ich hören! 

.. and ihr Land heilen. Hier ſeizt 
Erweckung ein! — Das Heil geht an 
andere über, erſtreckt ſich weiter und 
weiter in die Lande, bringt Segen 
und Heil für ganz Amerika, für alle 
Welt! Eine ſo begonnene Erweckung 
nur kann uns retten von dem Kurs 
des Uebels, den unjer Land einge 
ſchlagen. Was Geſetz und Sitte nicht 
fonnen, was. Zivilifation und Kir— 
che nicht vermögen, das kann Gott 
als Erhörer der Gebete feines Vol— 
fe3, jeines wieder neubelebten Bol- 
tes. 

Willit du eine Erwedung? Wie 
jehr mwünfcheit du fie? Hajt du die 
Koſten itberichlagen? Willit du dein 
eigen Ich aufgeben um des Heiles 
anderer willen? 

Erwedungen fönnen verhindert, 
aufgehalten werden durch Nichtstun, 
paſſives Mißachten,  Uebergehen; 
durch unbedachtes oder gar wegwer— 
fendes Urteil in Worten; durch das 
Leben eines Doppellebens — Sonn 
tags jo und Werftags anders. 

Erweckungen find notwendig für 
das Heil der Seelen, die ſonſt unvor— 
bereitet in die Ewigkeit hinüberge— 
ben. Niemand unternimmt eine Rei- 
fe nach Californien oder über den 
Dean, es feien denn Vorkehrungen 
getroffen für den Aufenthalt dort. 
Sollten wir inbezug auf Ewigfeit 
weniger weile fein? — 

Erwedungen find notwendig zum 
Heil des Landes, für gutes VBürger- 
tum und Förderung alles Guten un- 
ter den Mitmenschen. 

Willſt du fie? Was tun wir dazu? 

H. P. Wieler. 


Gedanken über „Die Werke des 
Teufels.“ 





In der Rundſchau vom 12. Jan. 
1927 finden die Leſer einen Aufſatz 
über „Die Werke des Teufels“ von 
J. D. Buller. 

Ich kann mit den Gedanken, die 
in dieſem Aufſatz ausgeſprochen wer— 
den, nicht übereinſtimmen; trotzdem 
der Schreiber die verſchiedenſten Bi— 
belſtellen als Beleg für feine An- 
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fiht zitiert. Die Bibel iſt die allei 
nige Richtſchnur eines jeden wieder 
geborenen Gottesfindes, und doch 
ſollten wir uns hüten, einige Schrift 
ſtellen für unſ're Lieblingsideen aus 
dem Worte Gottes heraus zu neh 
men, um unjere Anficht damit zu be 
feuchten. Das wäre unmüchtern und 
irreführend und davor werden wir 
in Gottes Wort ernit gewarnt. 1. 
Petr. 5, 8 leſen wir: „Seid nüchtern 
und wacet, denn euer Widerjacher, 
der Teufel gehet umher wie ein brül 
lender Löwe und ſuchet, melchen er 
verſchlinge.“ 

Was aber ſind die Werke des Teu 
fels, von denen in jenem Artikel die 
Rede iſt. Der Schreiber führt da an 
om eriten die Side, zweitens Die 
Krankheit und drittens, dem Tod. 
Wir möchten einige Gedanfen darü 
ber äußern. 

Da die Sünde ein Werf des 
Teufels iſt, wird niemand bejtreiten, 
der bon einem Kind des Verderbens, 
ein wiedergeborenes Sottesfind ge 
worden Hit. Wer mit offenem Auge 
in Erleuchtung des Heiligen Geijtes 
in die Welt hinein Jchaut, der mul 
zugeben, das die Sünde furdhtbare 
Berbeerungen in der Welt angerich 
tet bat. I Galater 5, 19—21 
nennt der Apoſtel Paulus die Wer 
fe, die eine Folge des Sündenfalles 
ſind, alſo Teufels ſind; 
dieſe zu zerſtören iſt der Sohn Got 
ter erſchienen. 

Wie aber ſteht es mit der Krank 
heit, der Schreiber jenes Artikels be 
hauptet, ſie it ein Werf des Teu 
jels; dem kann ich nicht beiſtimmen. 
Die Krankheit tit zivar eine Folce 
der Sitnde, aber fie iit eine Zucht 
rute, ſowie Strieg, Sungersmot uf 
die der liebe Gott braucht, um die 
Menichen zu ſich zu ziehen, um fie 
zu zlichtigen, zu lautern im Schmelz 
tiegel, auf dal fie Seinem Bilde im 
mer übnlicher werden. Welchen Der 
Herr lieb hat, den züchtiget Er. Ebr. 
12-5, 

Es aibt heutzutage eine Nichtuna 
in der Welt und leider iit fie auch 
in die chriitliche Gemeinde einge- 
drungen, die durch menſchliches 
Machwerf den Krieg aus der Welt 
Ihaffen will. Wird diejes gelingen? 
Nein und abermal nein! Es wird 
nicht Friede werden bis Jeſu Liebe 
fiegt, bis dieſer reis der Erden, 
zu Seinen Füßen liegt. Der Krieg 
fowie die Krankheit iſt von Gott 
ielber als eine Strafe für den Un— 
gehorfam unserer eriten Eltern an- 
geordnet worden, (man Iefe 1. Moſe 
3, 15—17) und er wird fih dieſe 
Zuchtrute nicht nehmen laſſen. 

Der Schreiber jagt: „Wenn feine 
Sünde in der Welt wäre, dann wä 
re auch Feine Krankheit. da;“ oder 
imt andern Worten: wenn das Kind 
nicht ungehorſam wäre, bedurfte der 
Vater es aud) nicht zu ziichtigen, 

Nur derjenige, der beilig und 
rein it, in deſſen Leben fich alles 
nad dem Willen Seines himmliſchen 
Naters vollzog, war ohne Sünde. 
Von Ihm leſen wir auch nicht, daß 
Cr je franf geweſen. 

Es wird von Kindern Gottes viel- 
foch die Behauptung aufgeitellt, das 
ein wiederashorenes Gotteskind nicht 
mebr findiget. Ind mur, wenn die- 
jes der Fall wäre, könnte man auch 


We rke Des 
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annehmen, daß ein ſolcher Menſch 
der Züchtigung nicht mehr bedürfe. 
Aber iſt dieſes der Fall? Das iſt die 
Frage. Man ſtützt ſeine Anſicht auf 
Worte der Heiligen Schrift wie 1. 
Joh. 3, 4—10. Merken wir uns, es 
heißt da mehrfach „Wer Sünde tut.“ 
Alſo die Tat, die er zu tun gedenkt, 
ols Sünde erkennt, und fie dennoch 
tut; der tut diejelbe mit Willen und 
Villen und das wird fein aufrichti- 
aes Gottesfind tun. Denn „wer aus 
Gott geboren tit, der tut nicht Sün— 
de.” 

Ein ernites Wort jagt derfelbe 
Jünger Johannes in 1. Joh. 1, 8. 
9: „So wir jagen, wir haben fei 
ne Simde, jo verführen wir uns 
jelbit und die Wahrheit iit nicht im 
18. So wir aber unfjere Sünden 
befennen, jo tt er getreu und ge 
recht, dal er ung die Sünden ver 
gibt und reiniget ung von aller Un 
tugend.“ Derjenige, der da behaup 
tet, daß er feine Sünde mehr be 
geht, der ſtellt Fich iiber den Apoſtel 


sobannes, dem Jünger der Liebe 
und den andern Apoſteln und Die 
Wahrheit iſt nicht in ihm. Warum 


lehrt der Heiland in dem Vaterun 
jer feinen Jüngern. „Und vergib 
uns unsre Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern.” Wenn wir be 
haupten, nicht mehr zu fündigen, 
dann .Dürfen wir diejes Gebet nicht 
mehr beten. Können wir daraus 
nicht erfennen, daß wir, jo lange 
wir in dieſem Iterblichen Leibe wal 
len, auch ſündigen, und zwar weil 
das Dichten und Trachten des 
menſchlichen Herzens böſe iſt von 
Jugend auf. Jedoch will ich nicht ſo 
verſtanden jein, als ob ich glaube, 
daß der Ehriit nicht Stellung neh 
men Sollte gegen die Simde,. Nm 
(Segenteil, „denn wer nicht kämpft, 
trüat auch die Krone des ewigen 
Lebens nicht davon.” Das tit Der 
Kampf, den der Ap. Paulus jeinem 
Timotheus empfiehlt. 1. Tim. 6, 12. 

Alſo jo lange wir noch Tiindigen, 
jo lange brauchen wir Gnade, To 
lange bedürfen wir eines Fürjpre 
chers, jolange bleibt auch die Kranf 
heit, die der treue Gott benußt als 
eine Zuchtrute fiir oder gegen die 
Simde, 

Doch wenden wir uns der dritten 
Vehauptung in jenem Artikel zu. 
Der Tod iit ein Werf des Teufels. 
Das iſt mir doch fonderbar. Alle 
(Släubigen bis daher find durch des 
Teufels Werf eingegangen in die 
Ruhe des Volfes Gottes. Nit dieler 
Sedanfe nicht furchtbar? Der Tod 
it der Sünde Sold. Er iit, wie 
Krankheit eine Folge der Siinde. Er 
wird erit dann, wenn der Teufel, der 
Urheber der Sünde, gebunden im 
Abgrund liegen wird, aufhören. 

Doc) wir wollen den Ausführun 
nen noch weiter folgen. Es wird dort 
Nöm. 6, 5—12 als Nraument für 
dieſe Behauptuna anaeführt. Iſt 
diefes der leiblihe Tod, den der 
Apoſtel bier im Auge bat, doch ge— 
wi nidt. Er faat da: „Allo nun 
ihr, haltet euch dafür, daß ihr der 
Sünde geitorben feid, will er damit 
nicht jagen, was er auf andern Stel- 
len in feinen Priefen betont. 3. B. 
Gal. 2. 19: 5, 24 und 6. 14. „Wel- 
de aber Chriſto angehören, Die 


kreuzigen ihr Fleiſch ſamt den Lü 


ſten und Begierden.“ Damit will er 
doch ſagen, daß wir der Sünde im— 
mer mehr abſterben ſollen. 

Chriſtus hat uns nicht von dem 
leiblichen Tod, ſondern von dem 
ewigen Tode erlöſt. Der leibliche 
Tod bat für den Gläubigen jeine 
Schrecken verloren. „Tod, wo ilt 
kein Stahel, Hölle, wo iſt dein 
Sieg?“ Der Tod iſt die Tür für den 
Släubigen, die ſich ihm öffnet, durch 
weiche er eintritt in die avige Herr 
lichkeit. 

Wir als Erlöfte des Herrn, wir 
warten nicht auf den Tod, Tondern 
mir warten auf ihn, unsern Herrn, 
aber damit tit nicht gejagt, dal wir 
nicht iterben werden, aber wenn der 
Serr ung dur den Tod abrufen 
will, dann ſind wir auch bereit, ge 
waschen durch Sein teures Blut, ein 
zugeben in die Ruhe des Volkes Got 
tes. Ich alaube auch an die Entrüf 
fung der Slaubigen, aber ob der 
Serr mid) bier laſſen will, bis Er 
kommt, die Seinen heimzuholen, 
oder ob Er mich durd den Tod zu 
ſich nehmen will, das überlafje ich 
ineinem Erlöfer. Er wird's wohl ma 
chen! 

Ss. Töws, St. 
EEE 


Die Schulfrage. 


Es berricht itellemweije in menno 
räitiſchen Kreiſen eine Voreingenom 
menheit gegen die engliſche Schule. 
Man kann ſich mit derſelben nicht 
befreunden. Die alte mennonitiiche 
Schule hatte ein vereinfadhtes Pro 
gramm: etwa 4 5 Sabre zu 4 
bis 5 Monaten Schulegeben, mit et 
was Bibellejen, Katechismus, Deutich 
Nechnen, etwas Singen, —das wäre 
genug. Das llebrige war jenen Leu 
ten, d. h. den Anhängern der alten 
Schule ‚ungefund. 

Das war vor fünfzig Jahren gut 
genug, da unſere Väter fehr einſam 
und abaeihieden in der Prärie [eb 
ten, jtille den Acker pflüigten und in 
aroßer Einfalt ihr Brot aßen und 
alte Sitten pfleaten. Zeiten aber find 
veränderlich, Tte find anders gewor- 
den. Die Bedürfniffe find mehr ge- 
worden, und auch wir müfjen nad) 
und nach dein großen Bölferverfehr 
angegliedert werden. Das Völferle- 
ben umwogt ıms, und wir werden 
uns wehren müſſen, um nicht bon 
dieſer Woge verfchlungen zu werden. 

Vielleicht bald ſchon wird der 
Kanıpf des Zebens weniger in der 
Entfaltung rober phyſiſcher Kraft 
beitehen, als in Beweifen des Gei- 
tes. Was werden dann aber unfere 
Kinder, herangewachſen und ins Le- 
ben getreten, jagen, wenn fie die 
aeiteigerten Anforderungen des Le 
bens machtlos gegenüberjtehen wer- 
den, Danf ihrer Unmijjenheit. Eine 
aute Schulbildung iſt von großem 
Werte, Natürlich müßte es eine redh- 
te Bildung fein. 

Mandes, was in der Schule ae- 
lernt wird, will vielen Mennoniten 
richt aefallen. Man meint damit viel- 
fach die in den Leſebüchern enthalte- 
ren Märchen, allerlei drollige Ge— 
fchichten aus dem Tierleben und a. 
mehr. Der Leieitoff dürfte wirklich 
nicht immer einwandfrei fein. Die 
2efebiicher iind fo geſetzt, daß die 


Kinder intereffiert und beluitigt 
würden, daher ijt dann manches nur 
fade, und die deutſchen Leſebücher 
find in dieſer Hinficht etwas nüch— 
tern gehalten. Ein fehr werter, er- 
fahrener Schulmann meinte einmal, 
er liebe die Märchen in der Schule 
nicht und wir hätten in der Bibel 
genug Geſchichten, die da3 Gemüt 
des Kindes weit beijer beeinfluſſen 
fönnten a die Märchen. Ein from- 
ner rer würde und müßte da 
ſchon das Rechte zu Finden wiljen. 
Wir wolen qauch bier vieles prüfen 
und das beite hehalten. Man ſehe 
fih um nad) folchen Lehrern! 

Manches, das in der Schule ge- 
[ehrt wird, gefällt den Leuten nicht, 
weil ihre Väter es vordem auch nicht 
aelernt haben und weil’s nicht im 
der Bibel ſteht. Wenn's unfere Väter 
auch nicht gebraucht haben, jo ſoll 
das für ung nicht ausjichlaggebend 
fein und ich habe ſchon darauf hinge- 
wieſen, dag unſere Zeiten andere 
geworden jtnd. Und wenn's nicht in 
der Bibel jteyt, fo kann das aud) 
noch nicht maßgebend fein. Wir Ie- 
hen nicht vom Bibellefen allein. Un- 
fere Farmer veritehen ſehr wohl, day 
ihre Rinder von früher Kindheit an 
in der Wirtichaft recht tüchtig zugrei- 
fon müſſen, um die Zandiwirtichaft 
praftiich zu erlernen. Warum dieſes 
nicht auch in der Schule theoretiich 
zu erlernen?! — Die Heilige Schrift 
it uns wohl ein Führer zum Him— 
mel, will aber durchaus nicht den 
Anſpruch erheben, ein Lehrbuch welt- 
fiher Wiſſenſchaften zu fein. Wir 
brauchen verbeiferte Methoden der 
Sandbearbeitung und der Viehzucht, 
euch blättern wir gar zu gern in den 
Katalog, um für unſere Wirtjchaf- 
ten erſtklaſſige Adergeräte und gu 
tes Vieh, fiir den Haushalt aber bej- 
fere leider zu beichaffen. Dazu 
brauden wir die engliihe Sprade 
und eine genaue Kenntnis unferer 
Heimat. Beides kann unfere Nugend 
in den Sprad- und Geographieftun- 
den erlernen, Die engliihe Sprache 
iverden wir in abjehbarer Zeit mehr 
ols bisher gebrauden müſſen, da 
wir nicht lange mehr fo jehr abſeits 
von dem Berfehr werden daſtehen 
fönnen. Alles diefes finden wir nicht 
in der Bibel, wir fönnen alfo nicht 
olles bon der Bibel nur Iernen. 

Wir fragen immer wieder, wie e3 
unfern Brüdern in Europa ergeht, 
auch hören wir gar zu aerne etwas 
über den Urfprung und den Verlauf 
der ruffiihen Nevolution. Ich bin 
vielen lieben Mlten begegnet, Die 
fih fo gerne manches aus dem Le- 
ben der Mennoniten und auch an- 
derer Völker erzählen laſſen. Man 
fpürt da mitunter ein geradezu hoch— 
eradiges Intereffe, und Herz und 
Mund gehen ihnen dabei auf. Sind 
nicht auch unter uns Leute, welche 
ausgedehnte Reifen durch unfere 
Heimat gemacht und mit viel Eifer 
und Feuer von ihren Schönheiten 
erzählt haben? 

Warum folten nicht die Kinder 
in der Schule in den Stunden der 
Geograbhie und der Geſchichte Die 
(he als ihre Seimat und die Ge— 
ſchichte unſeres Volkes und der aan- 
zen Heimat fernen lernen? Es iſt 
gefant worden, die deutſchen Bolf3« 

(Fortſetzung auf Seite 11) 
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Korrefpondenzen 


Mennonitenlos. 
Ein Kleines Häuflein ſah ich raſt 
los eilen. 
Cie nehmen Weib und Kind und laj- 
fen Sof und Haus. 
Vom trauten Heim fie unter Tränen 
Iheiden 
Und gehen ın bie Tolle Dad hin- 
aus, J 


Nichts hemmt den Lauf, den die— 

ſes Volk begonien, 

Nicht Hohn und Spott und irdiſch 
Hab und Gut. 

Es iſt von Gott und weiter geht's 
nach fernen Zonen, 

Auf harten Wegen durch die wilde 
Meeresflut. 


Vierhundert Jahre ſind's, daß die— 

ſes Volk gerungen, 

Gewandert durch die Welt von Ort 
zu Ort umher. 

Doch nirgends war das Friedensland 
zu finden, 

Wohin es kam, man raubte ihrer 
Rechte immer mehr. 


O kleines Häuflein müder Wan— 


dersvögel, 

Nicht dieſe Welt birgt euren wahren 
Friedensport. 

Wo Chriſti Fahnen ewig weh'n, 
ſtreckt eure Flügel, 

Dort winkt die Ruh nur, kleines 


Häuflein, dort. 


(Viel Segen; ferner mit Gruß: 
Die auf den Herrn harren, kriegen 
neue Kraft, daß ſie wieder jung wer— 
—* 
den.) J 
Peter Iſaak. 





Halbſtadt, Man., 


den 18. Januar. 





Wünſche dem Editor, ſeinen Mit— 
arbeitern und allen Leſern Gottes 
reichſten Segen für dieſes Jahr, das 
noch dunkel vor uns liegt. Manches 
wird wieder kommen, das man nicht 
erwartet hatte und manches was 
man glaubend gehofft, wird ausblei— 
ben, ſo gerne man es gehabt hätte. 
Manche Rechnungen und Pläne, die 
gemacht wurden, werden wieder 
durchkreuzt werden und gerade durch 
ſolche Erfahrungen werden uns die 
Worte immer klarer, wo es heißt: 
„Die Erde iſt des Herrn und alles 
was darauf wohnet.“ Und das iſt 
unſer Glück. Würde die Regentſchaft 
von Menſchen abhängen, würde wohl 
alles über Kopf gehen. Gott weiß in 
jegliches Werk richtig und zeitgemäß 
hineinzuſchauen und die Geſchicke ſo 
zu ordnen, wie ſie immer am beſten 
find, und man jtaunt oft über die 
Möglichkeiten, die fi gerade da of- 
fenbaren, wo man fie am wenigiten 
erwartet hat. So wunderbar ijt mir 
immer wieder der Weg unjeres Men- 
nonitenvolfes. Wie munderbar fie 
nad Rußland berufen, wie fie fi 
dort verbreitet, und wie wunderbar 
jetzt alles hierher jtrömt, wo felbit 
der mitgeriifen, der garnicht gewollt 
und nicht will. Dann ijt mir in leß- 
ter Zeit befonders auffallend gewe— 
fen das große Mitgefühl der ameri- 
fanifhen und kanadiſchen Mennoni- 
ten. Wenn ih jo verfolgt, mas find 
doc) Schon für unmafjen Kleider ver- 
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teilt worden, Was zwingt die Leute 
nur dazu? O es iſt das innige Band 
der Bruderliebe. Auc wir bier in 
Salbitadt und Umgegend find reich 
beſchenkt worden von den Geſchwi— 
itern Sieberts, Winnipeg. Und nicht 
nur wir, jondern mit uns Grüntal, 
Borwohl und Kleefeld. Es ijt zum 
Etaunen, wie d. Gejchwijter ihre Au- 
gen fo weit eusfchauen, u. wie fie 
«8 ausfinden, wo die Einwanderer 
überall ſtecken. Nun fie find von Gott 
ausgerüſtet und dazu befähigt. Die 
Stleider, welche ich abholen durfte 
fir obengenannte Stationen, find ab- 
gegeben und alle find ſehr zufrieden 
und ſehr überrajcht worden. Mir tit 
Die Aufgabe geworden und zum 
arößten Teile empfinde ich die Danf- 
torfeit und Schuldigfeit jelber, al- 
len Gebern und Spendern Ddiefer 
Sadıen ein herzliches Dankeſchön 
und Bergelt's Euch Gott zuzuru— 
fen. Sch wende mich alfo durch die 
liebe Rundidhau, die fait in jedes 
Saus einfehrt, zu jedem Bruder, 
Schweſter, Jüngling, Jungfrau und 
allen Kinder, die irgend was bon 
ihren Stleidern bingegeben, einerlei 
ob von feinen: Ueberfluſſe oder Not- 
durft, und jage Euch im Namen al: 
ler Empfänger berzlich dankeſchön! 
Gott vergelte uch diefe Wohltat, 
denn Ihr habt wirklich viel getan. 
(Sott ſegne Euch alle hundertfältig, 
iit unfer Gebet. Much Geſchw. Hie 
berts, die ſich fait iiber ihre Kräfte 
bemühen, noch einmal berzl. Danfe- 
ſchön. Wir wollen es nie vergeſſen, 
was an uns getan worden it in den 

legten 10 Jahren. 
Verbleiben grüßend mit 1. Theji. 
5, 7—13 Eure Geſchw. in Chriito 
Peter u. Maria Petkau. 





Hillsboro, Kanfas, den 23. Jan. 
Werter Editor und Lefer! 

Will einige Zeilen berichten. 

Das Wetter iſt Hier in letzter Zeit 
recht kalt gewejen, auch viel Schnee, 
eber er trieb von dem jtarfen Winde 
itellenweije jo zufammen, dab die 
Wege weit und“ oit, auf mehreren 
Stellen unfahrbar waren, Heute 
Ihaut uns die liebe Sonne mal mwie- 
der jo freundlich an und man denft 
und freut jih mit all den Kranken 
mit, die in diefer Zeit fo gelitten und 
denen der freundliche Sonnenschein 
jo wohl turn wird. Denn bier find 
jehr leidende Kranke in diefer Zeit. 
So iſt audy Onkel Johann Flam- 
ming wieder recht krank geweſen 
und ſeit ein paar Tagen im Bett. 
Auch Nachbar Jakob Buller iſt ſeit 
ein paar Wochen ſehr krank und hat 
wohl wenig Ausſicht auf beſſer wer— 
den. 

Auch der verunglückte A. L. Böſe 
leidet noch immer ſo weg. Haben 
ihn von Newton Hospital nach Göſ— 
ſel Hospital gebracht. Er iſt jegt nä— 
her bei den Kindern. Aber Hoffnung 
auf beſſer werden iſt wohl auch hier 
nicht. Doch der Herr allein weiß, der 
es auferlegt hat. Denn im Worte 
Gottes finden wir: Gott legt eine 
Laſt auf, aber Er hilft aud) tragen.” 
Wenn wir in folden Nöten denken 
follten, wir wären in des Feindes 
Sand, mo fänden wir Trojt? Jeſus 
felber mußte durch viel Leiden ge- 





hen und in Seine Fußſtapfen jollen 
wir wandern. Und Zrübfal lehrt 
aufs Wort merfen. Baulus 
fagt: „ Unjere Trübſal, die zeitlic) 
und leicht ijt, jchaffet eine ewige und 
über alle Mafjen wichtige Herrlich— 
feit. Und wenn es in den Tod gebt, 
haben wir wieder viel Trojt, denn 
dann folgt auch eine Auferjtehung. 
Denn Jeſus jelber jagt: „Sch bin 
die Auferiteyung und das Xeben, 
wer an mich qlaubt, der wird leben, 
ob er gleich ſtürbe.“ 

Denn wir ſehen es im irdijchen 
Leben, wenn die Saat bejtellt wird, 
daß jedes Störnlein, und wenn es 
auch winzig £lein iſt, muB erjt jter- 
ben, dann kommt e8 zum Licht em 
ker und dann zum Xeben. Baulus 
bat den Herrn drei Mal um Erlö- 
fung von feinem Xeiden. Aber wel— 
de Antwort erhielt er? „Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn mei 
ne Kraft iſt in dem Schwachen mäch 
tig.“ Sein Xeiden jollte ihm zum 
Segen werden. Sie hielten ihn de 
miütig. (Das iſt wohl, weshalb man 
er große Gottesmann unter Xei- 
den fein Werk tun mußte.) Wie jtell 
te fi) Paulus dazu? Day er jein 
Leiden tragen mußte? Er fab in 
jeinem förperlichen Zeiden die Liebe 
feines Herrn. Er follte ſich nicht auf 
feine Kraft verlajfen, ſondern allein 
cuf die Kraft des Herrn. Darum 
fonnte er faaen: „Denn wenn id) 
ſchwach bin, jo bin ich ſtark.“ Das 
Beſte fommt oft gerade durd) Leiden 
zur Geltung. 

Diefes wünſch' ich allen Kranken 
zum Troft. 

Und wir können freudig fingen: 

Einſtens wird die Zeit erfcheinen, 
Da die Toten auferiteh’n, 

Serr, da werden all die Deinen, 
Slänzend aus den Gräbern geh’n. 
Ach verleih, da jener Tag — 
Ewig mid erfreuen mag. 

Danke auc noch all denjenigen, die 
auf meine Bitte das Lied eingejandt 
haben. 

Sch finde da den Namen Heinrich 
Reimer. Kit das Prediger 9. Nei- 
mer, mein gewejener Schullehrer 
aus Kleefeld? Habe gehört, daß er 
in Canada fein foll, wenn fo — 
dann noch einen herzliden Grup. 
Der Herr ſegne fie in dieſem Lande 
und fei ihre Stüße im Alter. 

Einen Gruß an Better Jakob 
Töws, Ontario, und jeiner lieben 
Familie, 

Helena Warfentin. 


Herbert, Sasif. 





In Nummer 2 auf der adıten 
Seite oben, wird eine Frage geitellt 
von Br. Jacob Enns, Rojenort, Ma- 
nitoba, ob die Musfagen, wie fie in 
Reichenreden oft hervorgehoben wer- 
den, dab die nun Verjtorbenen jchon 
ſchauen, was fie geglaubt haben, ob 
dieſe Ausfagen ganz mit der Schrift 
jtimmt. Ich dachte, daß die Brüder, 
die das Anjehen haben, Gal. 2, 2 
würde darauf antworten. Ich babe 
auch ähnlich gefragt. Weil ich bis 
jett finde, erlaube ih mir etliche 
Schriftitellen anzugeben, die Bezug 
haben auf den Zuſtand der geitorbe- 
nen im Worte Gottes und dann die 
Bitte des genannten Bruders zu wie— 








I, Februat 


derholen, die ich dann aud zu der 
meinigen zahlen werde, Bitte, 

Ich fange an mit 1. Moje 2, 17: 
„Wirit du des Todes jterben.“ — 
Röm. 6, 23: „Der Tod ijt der Sün- 
de Sold.“ — Jeſ. 26, 14: „Die To- 
ten werden nicht wieder lebendig, fie 
jtehen nicht auf, denn du hait fie 
heimgejucht und verfilget und zu- 
nichte gemacht all ihr Gedächtnis, "— 
Pred. 12, 7: „Denn der Staub muß 
wieder zur Erde fommen wie er ge- 
weſen ijt. Prod. 3, 19-91: 
„Denn es geht dem Menfchen, wie 
dem Vieh, wie dies jtirbt fo jtirbt er 
auch und haben aller einerlei Odem. 
— Palm 49, 13: „Der Menſch muß 
mie ein Vieh davon“ — Vers 91: 
‚Er fährt davon wie ein Vieh.“ — 
Moſ. 7, 22: „Alles was Lebensodem 
hatte, das ſtarb.“ — 1. Moſ. 3, 
32: „Sch muß doch ſterben.“ — Kid) 
ter 16, 30: „Meine Seele jterbe mit 
den Philiſtern.“ — Hiob 2, 9: „Sa- 
ac Gott ab und ſtirb“ — Kap. 36, 
14: „So wird ihre Seele in der Ju— 


gend ſterben. Pſalm 90, 12; 
„Lehre uns bedenken, daß wir iter- 
ben müſſen.“ — Pred. 2, 16: „Und 


wie der Narr jtirbt, aljo auch der 


Reife,“ — Heſ. 18, 4: „Welche See: 
fe fiindiget, die joll jterben.” — Jo— 
Ganes 6, 49: „Eure Väter haben 


Manna gegelien und find geitorben. 
— Johanes 8, 21: „Ihr werdet in 
euren Sünden sterben.” — Vers. 24: 
„sch habe eich gejagt, dab ihr jter- 
ben werdet in euren Sünden.“ 

Diefe angrgebene Schriftitellen 
jcheinen mir zu zeigen, das Seele 
und Leib jterben und das Sterben 
ein Vernichten und Bertilgen ijt, u. 
das die Geitorbenen nichts willen, 
Sollte ih dies mißverſtehen, dann 
bitte um Beweisführung aus dem 
Worte Gottes. 

Daß die Geitorbenen wieder zum 
eben gebradt werden follen, daß 
iit eben fo wahr als es wahr iit, daß 
jie jeßt tot find, welches wir in Lu— 
fas 20, 35: leſen: „Welche aber wür— 
dig jein werden, jene Welt zu er: 
langen und die Auferſtehung von 
den Toten.“ Die Auferſtehung von 
den Toten gefchieht durch Aufer- 
wedung von Chriſtum am jüngiten 
Tage. Joh. 6, 39; 6, 40—44. Wo es 
heißt: „Und ich werde ihn aufer- 
wecken am jüngſten Tage, aber nicht 
vorher. (Wer dient uns mit der Ant- 
wort? Ed.) Mit Gruß 

Franz Sawakzky. 





Ratner, Sasf,, den 24. Jan. 1927, 





Ich habe jchon oft gefehen, daß 
manche den Hut oder die Mütze ſchief 
auf dem Kopfe haben und dachte, 
was das wohl zu bedeuten hat und 
ſiehe da, num iſt mir die Sache klar. 
Da leſe ih: „Wer den Hut jchief auf 
dem Kopfe hat, hat etwas im Kop— 
je.” Dr. C. W. Arimmins jagt, dab 
fih der Charafter eines Mannes 
nirgends deutlicher ausprägt, als in 
der Art, wie er feinen Hut aufjeßt: 
„Wenn ich meinen Sut gerade und 
ſorgſam über meiner Stirn trage, 
fo gibt mir das ein feierliches und 
nachdenfliches Nusichen. Wenn id 
ihn etivas aus der Stirn heraus nad)- 
hinten rüde, jo weiß die ganze Welt, 
daß ich guter Laune und zu allerlei 
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Streihen aufgelegt bin. Ride ich 
den Hut nach der rechten Seite aufs 
Ohr, ſo bin ich nichts als ein Bumm— 
ſer, aber wenn ich den Hut auch nur 
ein wenig nad) der linken Seite rük— 
fe, dann verliere ih völlig meine ge= 
ſellſchaftliche Stellung und jeder- 
mann muß glauben, dab es bei mir 
nicht richtig it.“ Diejes iſt mas Dr. 
Krimmins glaubt. 

Viel MUeberrafchendes wird uns 
durch diefe Entdeckung gerade nicht 
mritgeteilt, denn ein Londoner Hut— 
händler jagt, daß er diefe Beobad)- 
tungen fchon lange vor Dr. Krim— 
mins gemadt babe. 

Es gibt doc) jehr kluge Leute. Sie 
jagen aber nicht von den Frauen 
wie es mit ihrem Hute jteht. Aber 
da iſt ein anderer, ein Neijender, 
der jagt, er fann es jeder Frau an— 
fehen, wie er fich ihr gegenüber zu 
benehmen bat. Kommt eme Frau, 
die ihr Saar ſchön gekämmt hat, ih 
re Blufe um den Hals gejchloffen 
und langen Nermeln und trägt ei- 
zen langen Rod, weiß er ganz ge 
nau, da er fich in ihrer Gegenwart 
anitändig. zu benehmen bat. Kommt 
aber eine ohne Mermel, ausgeichnit 
tener Bluſe und furzem Rock, fo weil 
er, daß er Spaß mit ihr haben 
kann. — Da dachte ich an den Text: 
„Ihr feid ein Brief der gelefen wird 
bon allen Menſchen.“ 

Wie ich aus verſchiedenen Be- 
richten leſe, iſt in Rußland eine gro— 
ße Erweckung im Gange. Der Bol— 
ſchewismus kann am Ende nichts ge— 
gen die Religion tun, ſondern dafür 
tun. Es bekehrten ſich Kommuniſten 
und auch Bolſchewiken. Wenn dem 
ſo iſt, dann bekehren ſich in Ruß— 
land nun mehr Leute als vor dem 
großen Weltkrieg. 

Ich habe einige Briefe erhalten, 
und die Schreiber wollen wiſſen, ob 
hier viele Deutſche ſind. Ja, hier 
find viele Deutſche. Es find hier 2 
mennonitiihe Kirchen, Sonntags— 
Ihule, Sugendverein, Singübung 
und jeden Sonntag Predigt. Wenn 
die E. P. R. bier follte nächſten 
Sommer durckhbauen, dann würde 
es bier gute Gelegenheit geben für 
deutſche Geſchäftsleute. 

Kühe preiſen hier von $30.00 bis 
$45.00. Pferde von $65.00 bis 
*100.00 das Stück und auch darü— 
ber. Alle Farmprodukte haben einen 
guten Preis. 

Mit Gruß 
%. 3. Görtzen. 





Neinland, Man., den 27. San. 1927 


Werte Rundſchau! 

Da von hier nicht viel in Deinen 
Spalten kommt, ſo muß ich doch mal 
was erſcheinen laſſen. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß 
es kalt und ſtürmiſch iſt, denn wir 
haben dieſen Winter ſchon mehr 
Kälte gehabt wie in den letzten 3 
Wintern zuſammen. Jedoch am Ofen 
iſt es ganz angenehm. Wer ſich nur 
gut mit Brennmaterial und Futter 
verſorgt hat darf über nichts klagen. 
Hin und wieder hört man von Erfäl- 
tungen (Grippe oder Flu genannt). 
Trotzdem wird fehr gefuhrwerkt mit 
Getreide zur Stadt und auch ande- 
ter Geſchäfte halber. Die Schlitten- 
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bahn ijt gegenwärtig gut. — Ein 
jeder richtet ji) zum Frühjahr zu. 

Es wird viel von Auswandern ge- 
fprodyen. Unſer Nachbar D. T. ge 
denft nächſten Monat alles auf Aus- 
ruf zu veriteigern. Jacob Kehler hat- 
te nicht längſt Ausruf und iſt nad) 
dem Weiten itbergefiedelt. 

Sollten diefe Zeilen meinen Ge— 
ſchwiſtern zu Geſichte fommen, fo 
wünſche ich allen einen herzlichen 
Gruß und bitte um Briefe. 

Was machen Gerhard B. Klaſ— 
jens in Durango, Merifo. Möchte 
gerne mal was von ihnen hören. 

Einen Gruß von 
Peter F. u. Helena Zacharias. 





Mennonite Deaconeß Home and 
Hospital, Bentrice, Nebr. 
Jahresbericht, Jan. 1. 1926 bis 
Jan. 1, 1927. 


Mit innigem Danfgefühl dirrfen 
wir wiederum über die Zujtände un- 
ſeres Mutterhaufes und über die 
Hospitalsarbeit berichten, denn Gott 
bat uns jehr freundlich geführet, uns 
behütet und bewahret vor Unfall u. 
Sefahr, ungehindert haben wir un: 
fern lieben Pflichten nachgehen kön— 
nen, in der jeiten Zuperficht, dab 
Gott uns in diejes Arbeitsfeld ge- 
ſtellt. 

Nur fünf Schweſtern waren zeit— 
weiſe Hospitalspatienten und ſind 
nun wieder in der Arbeit, außer 
Schweſter Eliſe, welche gegenwärtig 
auf ein halbes Jahr Urlaub in Reed— 
ley, Cal., zur Erholung iſt. 

Die Hospitalsarbeit iſt gewach— 
ſen, auch haben wir den ſtaatlichen 
Anforderungen ſoweit Genüge lei— 
ſten können. 

So flehen wir nun am Beginn die— 
ſes Jahres, für jede Schweſter, ja 
fir die ganze Anſtalt, mit dem Dich— 
ter: 

„D öffne meit dein Leben dem 

Friedensfürſten hier, 

Huf dah Er dir fann geben, des Hei- 
les ſchönſte Bier, 

Tab du in Ihm geborgen, in trau— 

tem Stillefein, 

Kannjt neu Ihm jeden Morgen, dein 
ganzes Leben weih'n.“ 

Unſere Schweiternichaft beſteht 
ous 19 Schweſtern, nämlich 8 Ein— 
geſegneten, 8 Probeſchweſtern und 3 
Miſſionsſchweſtern. Im November 
trat Luiſe Penner, eine rußländiſche 
Immigrantin von Canada, als Pro— 
beſchweſter ein, ſie geht gegenwärtig 
zur Hochſchule. Eine zweite, Elſe 
Dick, erwarten wir im Januar. Die 
drei Miſſionsſchweſtern, Anna Ei— 
ten, Marie Faſt und Anna Stöß, 
nahmen anfangs des Sahres den 
bier-monatlihen Kurſus im St. Eli- 
ſabeth Sospital, Lincoln, aud den 
eriten Teil des Staat3eramens. Der 
Lehrfurfus wurde bon Merzten. 
Schweitern und auch einige Fächer 
von Sochichul:Lehrern erteilt. Seit 
einigen Jahren beiteht eine jtaatliche 
Ginridtung, welche den Fleineren 


Sospitälern ermöglicht, einige Fä— 
cher in Wiffenihaft von Hochſchul— 
lehrern au erhalten, indem der Staat 
die Hälfte Lehrgeld zahlt. Gewiſſe 
Fächer wie Chemie und Häusliche 
Wiſſenſchaft, find nicht vollſtändig in 
Heinen Initituten zu geben, erjtens 


fehlen die Lehrkräfte und zweitens 
fehlt es an Zaboratoriums-Ausitat- 
tung; diefe Fächer werden aber im 
Lehrfurfus vom Staat verlangt. Zu 
diefen Klaſſen vereinigen ſich Die 
Schüler aus allen drei Hospitälern, 
wir finden dieſes auch praktiſch in 
einigen Fächern, welde die Aerzte 
geben, es wird aud vom Staat an- 
geitrebt. 

Aelteſter Franz Albrecht bejuchte 
die Patienten und Schweitern etwa 
zweimal des Monats, diente uns 
auch mit einer Abendandacht am 
Meihnachtsfeite. Prediger Corn. 
Benner leitete während des zweiten 
Semejters zweimal des Monats die 
Bibelitunden für die Schweitern. 

Die Hospitalsfaffe hat die nöti- 
gen Berbeflcrungen ermöglicht, 
durch Gottes Segen, wofür wir von 
Herzen dankbar find. 

Auch möchten wir bei diejer Ge— 
fegenheit den Gemeinden herzlich 
danfen für die liebevolle Firrbitte 
und Gaben, nit welchen fie das Werk 
und die Schweitern unterftüßt. 

Im Sahre 1926 wurden 677 Pa— 
tienten in 6626 PWflegetagen ver 
pflegt, 136 mehr denn im 1925. 
Non diefen waren 19 Land Patien 
ten, 15 in Brivatpflege und 53 ſtun— 
denweife Wilege. Cine tägliche 
Durdichnittszahl von 19. 545 Pa— 
ttienten wurden geheilt, 30 gebeifert, 
5 nicht aebeifert und 30 murden 
durch den Tud abgerufen. 

Operationtionsfälle in 1926 328, 
67 mehr denn in 1925; Mediziniiche 
Falle 153, 6 mehr denn in 1925; 
Entbindungsfälle 115, 6 mehr denn 
in 1925; Laboratoriumsfälle 149, 
3 weniger denn in 1925; X-Strab- 
len 28, 12 weniger denn in 1925; 
Andere Unglüdfe 12, 3 mehr denn in 
1925. 

ssreie Verpflegung im 
von $652.39. 

Der Konfefjion nad waren: 

Methodiiten 98, Lutheraner 86, 
Chriſtian 60, Mennoniten 48, Ka— 
tholifen 31, Bresbyterianer 29, Bap- 
tiiten 29, Gvangeliihe 12, Berei- 
nigte Brüder 26, Congregationale 
11, Episcopale 9, Adventiſten 9, Re- 
formierten 5, Churd of God 4, Na- 
jarener 3, Chriitian Science 2, 
Seilsarmee 1, Kinder 55, Zu feiner 
Kirche gehörend 75. 

Wieviel Gelegenheit hat ung Gott 
aegeben, bei der Leibespflege Sein 
Wort als Samen auszuftreuen. 
möchten wir diefe Gelegenheit im- 
mer fleigiger ausnüten, Nun fommt 
ung die Frage, was iſt wohl der 
Awed diefes Berichtes in unferen 
verſchiedenen Gemeinichaftsblättern ? 
Unſere Gemeinichaft von der Arbeit 
in unferem Snititute mitzuteilen, da- 
mit jte erfennen, dab ihre Gebete 
und Intereſſe nicht vergeblich geive- 
fen. Na daß dieſes Intereſſe ſich meh— 
ren möge. Wir möchten bitten, daß 
die werten Prediger der Gemeinden 
und unſere Gemeinſchaftsſchulen, 
mehr dazu beitragen möchten, die 
Diakonie in unfere Gemeinſchaft be- 
fannt zu maden, denn da es ein je- 
genbringender Beruf iſt, beweifen ja 
unfere Anftalien, deren noch zu we— 
nige find; dennoch fehlt es in allen 
beitehenden Diafoniljen-Sospitälern 
fait immer an Schweſtern. Es follte 
nicht jo fein und würde vielleicht 
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auch nicht fo fein, wenn diefer Zweig 
der inneren Miffion mehr befannt 
wäre. Die Diakonie ijt ja jo alt wie 
die chriſtliche Kirche und hat in der 
spoftolifhen Zeit geblüht. Nad) der 
Reformation hat Paſtor Fliedner in 
Deutichland, die Diakonie wiederum 
ins Leben gerufen, und ijt diejelbe 
nun wohl in clien Ländern verbrei- 
tet, indem ſie von fait allen irchen- 
gemeinfchaften gepflegt wird. Unſe— 
ri Gemeinihaft iſt noch vielfah in 
Unwiſſenheit iiber diejen Zweig der 
Miflionsarbeit und vermißt darin 
einen großen Segen im Barmberzig- 
feitsdienit. Die moderne „trained 
rurje“ erjegt nicht die Diafoniffe. 
Ihr fehlt das rechte Fundament, das 
Heim und die Unteritügung, welche 
eine weiblide Perſon bedarf, um an- 
dauernd Krankenpflege in den ver- 
jchiedenen Zweigen zu verrichten. 
In dent „Xournal of nurfing, fin» 
den wir viele Briefe und Anfragen 
bon Nurfen, wie es anzuitellen iit, 
dab fie ein Seim und VBerforgung 
int Alter haben. Dieſes haben nun 
die Diafonilfen neben der gründli- 
den Fachkenntnis, welche fie den 
Nurjen im Staat gleichitellt, und 
baben nody dazu den Unterricht in 
Gottes Wort und Diakoniffengefchich- 
fc, welche fie zu der Seelenforge her— 
an bildet. Ihr Beruf ift ihnen nicht 
nur ein Lebensunterhalt, fondern ie 
find dem Ruf des Meijters gefolgt 
und dienen nun ihrem Seilande zu 
Liebe, der hilſsbedürftigen Menfch- 
heit. Wie bedauernswert ijt es doch, 
daB fo viel Leibespflege ohne die 
GSeelenpflege getan wird. Möge auch 
unſere Semeinfchaft immer mehr die 
große Gelegenheit zur Reichsgottes- 
arbeit in der Diafonie erfennen, iit 
unfer Wunſch und Gebet. Na hier- 
mit fei eine berzlihe Einladung an 
Nungfrauen, melde feinen beitimm: 
ten Zebensberuf haben; fommt und 

helft uns, 
Eure Mitarbeiter im Reiche Gottes 
Die Schweitern. 


Verwandte geſucht 


M. B. Faſt, Reedley Cal. fragt nach 
der Adreſſe eines Korn. Korn. Barkman, 
deſſen Eltern ſ. Z. in Rückenau gewohnt 
haben. Er ſelbſt wohnte am Terek dann 
zog er wieder nach Rückenau und ſoll von 
dort nach Canada gekommen ſein. 





Möchte ausfinden mo Jakob Rogalskis 
aus Sparau eingevandert im SOftober 
1925, fich befinden. Frau Rogalsfi mar 
die Schweſter meiner Frau. 

Peter Gooßen. 
Duchess, Alta. 





Vielleicht fann mir jemand berichten, 
wo Abram Abr. Pauls aus Rußland, 
DOrenburg, Suworowka, jich gegenwärtig 
aufhält. Sein Onkel möchte dies gerne 
wiſſen. Peter Dück, 
Graſſh Lake, Alta. 


Johann Kornies, früher Ohrloff und 
Johann Driedger, früher Petershagen, 
eingereiſt am 2. Dezember 1926 möchten 
ihre Adreſſen einſenden an H. Hübner, 
Langham, Sask. 
fr. Ladekop, Süd⸗Rußland. 
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„Des Namen follit du Jeſus hei— 
hen; denn Gr wird Sein Volk je- 
lig machen von ihren Sünden.” 
Matth. 1, 21. 


Der Sündenmweg führt ins Ver— 
derben, und durch den Sündenfall 
haben cale Menfchen diefen Weg be 
treten. Die frohe Hunde, einjt von 
ten Engeln den Hirten auf Bethle 
hems Sluren verfündigt „ich verfün- 
dige euch große Freude, die allem 
Volk widerfahren wird; denn end) 
ift heute der Heiland geboren,” 
ihallt heute nod) durch alle Lande. 
War es doch ein Ereignis, das dem 
Weltenlauf eine andere Richtung 
gab. Ja die Menge der himmlischen 
Seerfharen lobten Gott um diefes 
GEreigniffes und ſprachen: „Ehre jei 
Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohl 
eefallen!” Und in Anbetung wie 
derholen wir diefe Worte, 

Einjt war ih ganz in Sünden 
Not, AU Hoffnung war dahin; Doc) 
bab’ ich nun durch Ehriiti Tod Sein 
Leben zum Gewinn! 

„Das iſt gewißlich wahr und ein 
teuer wertes Wort. Denn dahin ar- 
beiten wir auch und werden ge— 
ſchmäht, daß wir auf den lebendi- 
gen Gott gehofft haben, welcher iit 
der Heiland aller Menſchen, fonder- 
lih der Gläubigen.“ Er will unfer 
Seiland werden, alles iſt vollbracht, 
um diefes zu werden, doch muß die- 
ſes Gnadengeihent angenommen 
werden. Wir müſſen die Entſchei— 
dung „für“ oder „wider“ ſelbſt fäl— 
len „Wer nicht mit mir iſt, der iſt 
wider mich; und wer nicht mit mir 
ſammelt, der zerſtreuet.“ 

Die Tür zur Nachfolge iſt durch 
Buße und Mernebung. „Den bat 
Gott dur Seine rechte Hand erhö— 
het zu einem Fürſten und Heiland, 
zu geben Israel Buße und Berge- 
bung der Sünden.“ Wenn wir durch 
diefe Tür getreten,. die Nachfolge un- 
ferem Seilande, dem Friedensfür- 


ten nad, erwählt, dann wird Er 
auch in unferem Herzen den „Thron 
einnehmen, unfer „Sch“ jedoch wird 
dann am Kreuze hängen. Doch muß 
alles, das im Wege iſt, hinwegge— 
räumt werden, man fann nicht Gott 
und dem Mamon dienen. Die erften 
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Worte „So wir unfere Sünden be 
fennen, jo ijt Er treu und geredt, 
daß Er uns die Sünden vergibt,“ 
Diefe Bedingung der Buße zur Ver 
gebung mu ganz und reitlos er 
füllt werden, denn „Wiſſet ihr nicht, 
daß die Ungerechten werden das 
Reich Gottes nicht ererben ?“ 

Die Freundlichkeit Gottes, unſe— 


res Heilandes Hat uns den Gin- 
gang zum ewigen Weich nnjeres 


Herrn and Heilandes geöffnet, und 
uns gilt heute der Glaubensgruß: 
„Gnade, Barmberzigfeit, Friede von 
(Sott, dem. Vater, und dem Herrn 
Sefus Ehriitus, unferm Seilande!” 
Er iſt unfer Heiland durch das Er- 
fennen, die Anerkennung, die völ 
[ige Uebergabe, „Denn fo fie entflo- 
ben find dem Unflat der Welt durch 
die Erfenntnis des Herrn und Sei 
landes Jeſu Ehriiti.“ Und der Apo 
jtel Petrus bat uns Heute die Auf— 
jerderung als Bedingung vorzule- 
nen „Wachet aber in der Gnade und 
Erkenntnis unſers Herrn und Hei: 
landes Jein Chriſti. Dem ſei Ehre 
num und zu ewigen Zeiten! Amen.“ 

Gr, der Heiland, kam in dieſe 
Welt, um mich nnd Dich, lieber Le— 
fer, zu erretten. Das tat Er für uns! 
Nehmen wir es an? Und was tun 
wir für Ihn? Wir ſtimmen mitt 
den Liederdichter: 

Am Gnadentor ſtand ich 
Als ein verlor'ner Sohn, 


Durch's Herz ging mir ein Stich, 
Es war der Sünde Lohn. 
Mit Schrecken kam mir's ein, 


Es ſei für mich zu ſpät, 
Müßt ewig draußen ſein! 
Da rang ich im Gebet. 

Un Gnade ſchrie ich laut: 
O Serr, erbarm Di mein! 
Hab’ nicht umſonſt vertraut, 
Er lieh mich gnädig ein; 
Er nahm mir ab die Schuld, 
Und Sprach mir freundlich zu; 
Er fühte mich voll Huld, 
So fand ich Fried’ und Ruh”. 

Nun fenn’ ich meinen Herrn, 

Der weinend um nrich warb, 
Mich ſuchte nab und fern 
Und Tiebend für mich Itarb. 
Sch ruh' in Seinem Schoß 
Nach aller Sündenpein, 
Nicht draußen iſt mein Los, 

Nein, Jeſus ließ mich ein. 

— Dieſe Zeilen ſchreibe ich im 
Krankenzimmer, denn eine hart 
näckige Grippe bat mich, nach zwei 
wöchentlichen Kampf, aufs Kran 
fenlager gelegt, doch mit Gottes 
Hilfe iſt das Schwerite überitanden, 
und es gebt der Beſſerung entgegen, 
dem Herrn die Ehre für alles. 

— Ilnier Titelblatt des Nubilä 
umsjahres bat eine Fleine Aende— 
rung erfahren, weil manchen der 
lieben Leſer das Krenz nicht pahte. 
Wir nehmen jede weitere Empfeh- 
fung danfbar ergeben. 


— Pr. E. ©. Sallman, Guern— 
ſey, Sasf., der Editor unseres eng- 
liſchen, 24 Seiten itarfen monatli- 
den Blattes „The Chriitian Re- 
view“ bittet um werte Beiträge, Ar- 
tifel und Berichte, fir das Blatt. 
Er wünſcht insbefondere auch Be- 
richte über das Ergehen der neuen 
Einwanderer, und Artikel von den 
eingewanderten Lehrern, die der 


engliſchen Sprache mädtig jind. Br. 
Hallman iſt ja bekanntlich der jtell- 
vertretende Vorſitzende der Menn. 
Kol. Behörde in Rojthern. Die Im 
nrigranten, groß und flein, finden 
fein befjeres Mittel, die Landesſpra— 
che zu erlernen, als durd) die Ar 
tifel und Abhandlungen, ſowie die 
Seiten der Sonntagsichule, für das 
Heim, die Jugend und die Kinder. 
Das Platt fojtet nur $1.00 das 
Jahr, und es jollte in feinem Hau 
je fehlen. 


— dr. Iac. Jae. Willms von 
Dundurn, Sasf., Itattete auch Der 
Rundichau einen werten Beſuch ab 


auf feiner Rundretje nach Dumrigbt, 
Dfla., Chicago und Mt. Lake, um 
Freunde und Verwandte zu befuchen. 


——— — 


Vom Zentralen Immigrauten 
Komitee. 

der Vertreterverſammlung 
der ſeit 1923 eingewanderten Men 
noniten am 8. 10. Dezember vo 
rigen Jahres in Roſthern wurde das 
von einer Kemmiſſion vorgeſtellte 
Statut einer Krankenunterſtützungs 
kaſſe angenommen und das Zentrale 
Immigrationskomitee mit der Durch 
führung der Organiſation betraut. 
Das Statut iit nun gedruckt und 
fonn gegen Einfendung von 10 
Cents vom Stallenvoritand, Herrn 
3. Schellenberg, Hague, Sasf., 
Ror 176, bezogen werden. Ber ihm 
ind auch die Formulare der Einga 
ben zum Beitritt als Mitglied er 
haftlih. Deile werden fojtenfrei zu 
geſchickt. Um die VBerfandtfoiten bil 
liger zu macen, iſt es wünſchens— 
wert, wenn die Formulare von den 
Ortsfomitees für alle Familien, die 


Auf 


der Kaſſe beitreten möchten, auf 
einmal verſchrieben werden. Laut 
Beſchluß der Vertreterverſammlung 


beträgt der Mitgliedsbeitrag $3.00. 
Affe Einzelyeiten, die nicht aus dem 
Statut erfichtlich find, beantwortet 
bereitswilligit der Kaſſenvorſtand. 


Die Höhe der Nabresbeiträge 
kann nur von der fonitituierenden 
Rerfamntlung  feitaeitellt werden; 


deshalb bittet das Komitee, mit dem 
Meitritt nicht zu ſäumen, damit die 
Kaffe jo ſchnell wie möglich ihre vol 

le Arbeit beginnen fann. 
Roitbern, den 31. Sanuar 1997. 
Dietrih Epp, Vorfitender, 





Fr. E. Thießen, Sefretär. 
Todesnachricht. 


Es hat dem Herrn über Tod und 
Leben gefallen, unſern Liebling zu 
ich zu nehmen. Unſer Arthur er- 
franfte an der lu, welches in Lun 
genentzündung itberging. Um 4 Uhr 
nachmittags, Mittwoch, den 26. Na- 
nuar, Itarb er nach neuntägiger jehr 
ichnrerzbafter Krankheit. 

Er iſt alt geworden 7 Jahre, 9 
Monate und 16 Tage. 

Wir trauern, aber doch nicht wie 
folche, die feine Hoffnung haben. 

Im Seren ergeben unterzeichnen 
ſich die tieftrauernde Eltern 

Jak. und Anna Schellenberg. 





Dankſchreiben. 





Die Immigrantengruppe, welche 
den 30. November vorigen Jahres 





9. Februar 


Iondeten zu Port Rowan, Ont,, ſen⸗ 
det allen edlen Gebern der Kleider, 
die die Gruppe durch die mennoni 
tiſche Board in Rofthern erhalten 
bat, ihren innigiten Dank umd 
wünjcht allen Gebern Gottes reich 
lichen Segen. 
=—-2 —— 


Reedley, Cal., den 21. Jan. 1997, 


Wir haben das denkbar fchönite 
Wetter. Negen und Sonnenſchein 


Die meilten Weingär- 
und aufgebunden, 
Feuerwagen und 


abwechſelnd. 
ten „gegrunt“ 
jetzt kommt Der 
dann der Pflug. 

Br. Franz Martens, der vom 
Schlag getroffen, liegt ſchon mona 
telang fait bilflos darnieder. 3. J. 
Thießens Tochter Neta, wurde im 
Sospital operiert wegen Gallenitein, 
fcheint qut zu fein. 


Pr. Walter, S. Daf., wird in der 
Sionsgenteinde verlängerte er 
ſammlungen halten. 

Gruß 
M. B. Faſt. 
PER. "EHER 
Aufruf! 


An alle Gruppen der Mennoniten 
Brüdergemeinde und Evangel. Bru 
derſchaft in Alberta und einzelſte 
hende Familien und Perſonen die 
ſer Gemeinden! 

Alle dieſe ſind gebeten ihre Adreſ— 
ſen an David Kröker, Crowfort, Al— 
ta., zu ſenden, zwecks Eingabe der 
Adreſſen der Glieder der M. B. Ge— 
meinde an die Konferenz der Brü— 
dergemeinde in Canada und Orga— 
niſierung gegenſeitiger Beſuche, geiſt— 
licher Pflege und Ausbauung. 

(Der Bote wird gebeten 
Aufruf auch aufzunehmen.) 


dieſen 


SIEGEL SEEN 
Warnung! 

63 fommen wohl hin und wieder 
aus Rußland Aufſätze und Briefe in 
der Rundihan und anderen Zeit- 
ichriften, welche dann manche Leſer 
berausichneiden und fie in Briefen 
nah Rußland an ihre Verwandte 
ichiefen. Das follte niemand wagen 
zu fun, wie unfchuldig er auch fein 
mag, es tit immer Gefahr dahinter, 
ſowohl für den, der ihn erhält und 
der geichrieben hat. Ein folcher mit 
Angebörigen waren in großer Ge 
fehr. Der Serr führete es wunder: 
ber, und noch einmal wurden Gebe: 
te erbört. Es handelt fich bei ung 
in ſolchen Fallen um Tod und Le— 
ben. 

Solches ſollten die dortigen Deut- 
ihe aus Rußland doch wiſſen und 
richt fo leicht mit fo einem Feuer 
ipielen. Es gibt bier oft eine große 
Aufregung in jolchen Fällen in gan- 
zen Gemeinden, 

Wir leben in einem Kommuni— 
itenitaat, welhe an feine Zufumft 
jenfeits glauben. Daher iſt ihnen 
auch das Menichenleben wie eine 
Fliege. 

Der Schreiber iſt in Amerika be 
fannt, der hoffentlich auch noch mal 
dort erfcheinen wird. 

Wenn diefe Zeilen hinüber kom— 
men, bitte jie in allen Zeitichriften 
nachzudrucken. 























1927 


Wanderungen 


Sie nenne Anfiedlung in 
Baraguay. 
(Bon einem Freund.) 
(3. Mrtifel.) 


Die Erhaltung der Rechte nnd 
was dies fordert. — Der amerifani- 
ide Geijt der Unduldſamkeit. — 
Quebec und Paraguay. 


Daß die Mennoniten zum Teil 
nit daran Schuld find, daß jie ih 
re Schulrechte verloren haben, wur— 
de in dem legte Woche veröffentlid)- 
ten Artikel nachgewiejen. Ste hatten 
nicht geiehen, dak in dem Kampf, 
den die Draugelogen gegen die fa- 
tholiſchen Separatichulen führten aud) 
ibre eigenen Rechte gefährdet wur 
den. Als der Kompromis zwiſchen 
der Dominion- und Provinzialregie 
rung zuitande fan, da hatte feiner 
der Führer der Mennoniten vorge- 
iprochen, um die Rechte der Menno- 
niten zu fichern. Ja wir fünnen jo 
gar noch weiter gehen. Die Zeitun— 
gen, welche von den Mennoniten in 
damaliger Zeit geleſen wurden, nab- 
men vielfach Artikel gegen die Rech 
te der Katholiken auf. Man hatte 
damal3 noch) nicht die Beratung 
durch Rechtsanwälte und politiſch 
ceihulte Männer, man ſah die Fol 
gen nicht, man begriff nicht, wie die 
Rechte der Katholifen und Menno 
niten im engiten Zuſammenhang 
itanden. „Seid Flug wie die Schlan 
nen und janft wie die Tauben.“ Die 
Sanftheit der Tauben, ja daran 
fehlte es wohl nicht jo jehr, aber die 

"Klugheit der Schlangen, wo war 
fie? Dazu Fam wie erwähnt, daß 
mande der Brüder Partei nahmen 
gegen die Rechte Katholiken. 
Kann man erwarten, daß die eige 
ven Rechte erhalten werden, wenn 
man jelbit die Nechte anderer nicht 
heilig hält? Hier iit Unrecht ge 
ihehen, und dies Unrecht bat wie 
ein Korn Unfrautfamen fehr bald 
allgemein ſchädliche Folgen gehabt. 
„Dies iſt der Weisheit Tester 
Schluß: 
Nur der verdient fich Freiheit wie 
das Reben, 

Der täglich fie erobern muß.” 

Diefe Worte aus Goethes Fauit 
gelten nicht fir einen Kampf mit 
weltlihen Waffen, fondern ermah- 
nen viel mehr, beitändig auf der 


der 


Wacht zu fein, wenn man die 
‚sreiheit“ fich erhalten will. Die 


„Freiheit“ wie alle Freiheitsrechte, 
die Rechte auf die Neligionsaus- 
übung, die Rechte auf chriftliche 
Schulen, die Freiheit ſeine Kinder 
in Schulen mit chriſtlichem Geiſt zu 
ſchicken, und nicht in die glaubenslo— 
ſe Volksſchulen, wo ſie allerlei leh— 
ren, das im Gegenſatz zur Bibel 
ſteht, ganz beſonders inbezug auf die 
Schöpfung. 

Die „Wächter auf dem Turm“ 
Ihliefen, als der Böſe Feind heran- 
309, die Schulrechte find verloren. 
Die Seelen der Kinder find in Ge- 
fahr. Sier Liegt die treibende Kraft 
für die Auswanderung nad) Rara- 
gun. In Manitoba hat der böfe 
Feind gefiegt. Er hat uns überrum- 
pelt, weil mir fchlechte Krieger 


Ehriiti waren, die gefchlafen haben, 
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als der Feind nahte. Zu ſpät ſind 
wir aufgewadjt, wie der Schaden an— 
gerichtet war. Aber die Strafe war 
wie jtet3 eine heilfame. 

Man bat jettt gelernt; hier liegt 
große Unterſchied und Fort 
Ihritt. Man wei jest, da; man 
aufs höchſte aufpafien muß. Man 
weiß, mas ungenügend war in 
menjchliher Borausjicht in der Do- 
minion und die Sicherungen, die 
man in den 70er Jahren noch nicht 
fannte oder beachtete, an fie Denkt 
man heute: „Seid flug Wie die 
Schlangen.“ 

Die Mennonitenbrüder, welche be 
reits in Paraguay angelangt find, 
haben dort ein Land angetroffen, in 
welchem Orangen, Tabak und al 
lerhand Obſt gedeiht, wo die Winter 
nicht jo falt jind. Aber das ilt nicht 
iwejentlich, denn es tit weltlich. A 


wie * 


der 


Jer 
im franzöjtich-fanadiichen Due 
bec eine lateinische Raſſe am Ruder 
iſt, welche gegen die proteitantiichen 
Minderheiten duldſam tit und ihnen 
tolle Schulfreiheit gewährt, fo iſt in 
dent noch dünn bevölferten Para 
guay ebenfalis eine lateinilche Raſſe 
Negierung. Amerikaniſche 
Heitjchriften, die fih mit Paraguahy 
beichäftigen, und die Feinerfei In 
tereijlen an mennonitischen Fragen 
baden, weiſen darauf bin, dal; die 
dortige Negierung vor allem Deut 
Ihe und Dtaliener als Anſiedler 
wünſcht. ES waren die Einwanderer 
aus Uliter, Schottland und Eng 
land, welde den Drangegeiit der 
Unduldſamkeit nah Manitoba brach 
ten und die Schulrechte beanitande 
ten. Es war der Geiſt, ih in 
onterifaniichen . Organilationen ge 
gen alles jtullt, was engliſch 
iſt. Dieſer Geiſt der Unduldſamkeit, 
welcher ſo gegen Chriſti Gebot iſt, 
kann in Barayuay nicht aufkommen, 
weil man folche Leute nicht ins Land 
aicht oder gar bevorzugt, wie es 
m Canada und den Vereinigten 
Staaten geichieht. 


[ 
b 
I 
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on der 


der 
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Mennoniten lieben es nicht, ich 
in irgendwelche Streitigfeiten ein 
aulaljen, auch Streitereien mit an- 
deren Zeitichriften, find gegen ihre 
Natur und Sitten. Aber wenn fal 
ihe Behauptungen aufgeitellt wer 
den, wenn Nachrichten über die Men- 
noniten verbreitet werden, welche 
der Warheit zumwiderlaufen, dann tit 
e® auch für den Mennoniten Chri 
itenpflicht der Wahrheit Ehre zu ge 
ben, und den Bruder, der geirrt, 
auf feinen Irrtum aufmerfiam zu 
machen. 

Seit einiger Zeit findet man län- 
pere Artifel in der amerifaniichen 
Preſſe, die fid; mit der Nuswande 
rung der Mennoniten nad Para— 
guay befafjen und von denen ein 
recht ausführlicher in der New York 
Times ſich befand, von dem ein Teil 
im Literarg Digeſt abgedrudt wur 
de. Nicht weil der Artikel in der 
New Norf Times ſtand, befafien 
wir ung damit, denn das Blatt des 
Seren Ochs erinnert uns zu oft da- 
ran, wie weiſe eine gütige Borfe- 
bung in ®Berteilung der Namen 
iii, welche fie den Menſchen gibt, 
ober der Artifel mar augenfcein- 
Iih von Quellen in Ottawa injpi- 
riert, und daß ein fo erheblicher Zeil 
des Artikels im Digeſt abgedrukt 


murde, einem Blatte, daß in mehre- 
ve Millionen von Häuſern gebt, iit 
ein weiterer Beweis dafür, daß dort 
befondere Intereſſen ihre Sand im 


Spiel gehabt haben. Der Digeit 
legt Gewicht darauf, jeine Leſer 
richtig. zu informieren. Er nimmt 


jelbit feine Stellung zu einer Fra 
ae, fondern berichtet nur, was bon 
den verſchiedenen Seiten für eine 
Haltung eingenonmen ilt. E83 wäre 
Daher der leberlegung wert, ob 
die Mennoniten nicht jelbit darüber 
Mitteilung machen jollten, was es 
it, dal; fie zur Auswanderung ver- 
onladt. Daß eine bejondere Abficht 
beitand in dem Times-Artikel Die 
Mennoniten bei den englifch fpre- 
chenden Leſern berabzufegen, gebt 
aus einer Neibe von abjolut unwah 
ren Behauptungen bervor. 

So heißt es an einer Stelle, daß 
die erite Abterlung von Auswande 
vern nach Paraguay lange wallen— 
de Bärte hatten und die Frauen, wie 
ie im Sabre 1876 eingewanderten 
Mennoniten angezogen waren. 
Hierzu iſt zu bemerken, daß unter 
ber erſten Gruppe, von etwa 300 
Husiwanderern nach Paraguay ſich 
auch nicht ein einziger Mennonit be— 
fand, der einen Bart hatte. Menno— 
nitenfrauen legen allerdings fein 
Gewicht darauf, den Sitten der 
omerifaniichen Flappers zu folgen. 
oder Stleider tragen, die oben wie 
unten zu fur; ind; fie legen auch 
feinen Wert auf äußern Brunf und 
zetue, fie Eleiven ſich einfach) und 
untericheiden tich nicht in der Tracht 
vom andern anitandigen Farmfrau— 


An einer anderen Stelle des er 
mähnten Artikels heißt es wörtlich: 
„Bis zum Ausbruch des Weltkrieges 
wurden die Mennoniten bon der 
aroben Menge der engliich Iprechen 
Den Bepölferung Weit-Canadas als 
erentriihe Mißgeburten (Freaks) 
angeſehen, aber keinerlei Anſtand 
wurde an den von ihnen gewährten 
Rechten genommen.” Wir möchten 
glauben, daß ein folder giftiger 
Sat der amerifanifhen Bhantafie 
des Storrefpondenten entiprungen 
it. Nanadier würden ſolche Aus- 
dritcke nicht gebrauchen, weil fie nicht 
ſich über andere Menſchen derartig 
ausſprechen. Kurz darauf findet ſich 
folgende Stelle: 

„Bei Schluß des Krieges waren 
die Mennoniten (in Kanada) bei ei— 
nem großen Teil der Bevölkerung 
in Verruf geraten und die bejonde- 
ren Rechte murden angegriffen, 
welche ihnen ermöglichten, eine be- 
fondere DOrganifation zu unterhal- 
ten und ihre Muffaugung in die all- 
gemeine Struftur der Fanadifchen 
(Gejellichafd verhinderte. Dies ijt 
olio des Pudels Kern! Die Menno- 
niten baben feine befondere fogiale 
Irganifation, jondern nur eine re- 
Itqiöfe, zu der die Benutzung der 
deutſchen Sprache gehört. Man möd)- 
te alfo, da fie ich anderen Organi- 
fationen Engliſchſprechender anſchlie— 
sen und ſich mit dieſen vermi— 
ſchen. Mit anderen Worten, die Be— 
ſtrebungen gehen dahin, daß fie auf— 
hören ſollen, Mennoniten, d. h. An— 
hänger Mennos zu ſein. Dies macht 
es erſt richtig klar, wie treu und 
chriſtlich diejenigen handelten, die 
lieber auswanderten. Sie ſahen ein 
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und veritanden, daß die die neuere 
Bewegung gegen die höchſten Güter, 
ihren alten Glauben, gerichtet 
ivar. Man wollte die Mennoniten 
gerne behalten als Menjchen, aber 
fie jollten nicht mehr Mennoniten, 
fondern Engländer mit Fanadifchen 
Sitten und Anfichten werden. Das 
es nicht wahr iſt, da die Mennoni- 
ten beim größten Teil der Bevöl- 
ferung in, Verruf gerieten, geht da- 
raus hervor, daß vor einigen Jah— 
ren, als d. Auswanderung nad Me 
riko einfeßte, eine große Anzahl v. an- 
geſehenen Gejchäftsleuten in Winnt- 
peg zulammen trat, um Schritte zu 
beraten, um die Mennoniten im 
Lande zu halten, Man wünſchte, daß 
die Braden Regierung Manitobag 
den Wünſchen der Mennoniten ent- 
gegen fommen follte, daß dieſe Be- 
mwegung der Gefcäftsleute unter 
welchen fich Die angefeheniten Namen 
der Geſellſchaft befanden, ergebnis 
[03 verlief, ändert nichts an der Tat- 
iache, dal einfichtigere Kreiſe den 
Wert der Mennoniten als fleißige 
und tiichtige Landwirte zu ſchätzen 
willen. 
Die Berechtigung derjenigen 
Mennoniten, welche nach Paraguay 
eusivandern Wollen, weil fie den 
Glauben der Bäter und deren Git- 
ten höher jtellen, wie weltliche Er- 
mäqungen, iſt biermit erwieſen. 
Dat in Baraauay volle Gewähr da- 
fiir beitebt, dal die Mennoniten un- 
ter Sich und nach ihrer Weife leben 
fönnen, geht aus den hier beröf- 
fentlichten Artikeln hervor. Daß Pa— 
aguay aber ein Land mit gro- 
Ken natürlichen Hilfsquellen iſt, 
dem eine große Entwiclung bevor- 
ſteht, kann man aus Artifeln erie- 
ben die in Magazinen erichienen, 
melde an. der Mennonitenfrage 
nicht intereffiert find und welche Un- 
terfuchungen der Gelegenheiten des 
Landes vornahmen, um feitzuitellen, 
welde Sapitalsanlagen dafelbit 
fruchtbringend wären. Vielleicht wer- 
den wir Später einen Artifel dariiber 
bringen. 
(Eingefandt von einem Rund— 
ichaulefer.) 


Verwandte geſucht 


Ach möchte verjuchen, ob ich nicht auf 
dDiefem Wege mit Freunden aus der als 
ten Heimat, deren Namen ich folgen laſſe, 
in Verbindung treten fünnte. Es find: 
Klass Dück und Heinrich Epp, beide ge— 
twohnt auf Suworowskaja, Kaukaſus, 
letterer verheiratet mit der Tochter des 
Velteiten Kr. Enns. Dann Jacob Mar: 
ten3 von Kalinowo, Memrik; einen Gruß 
an ihn von feinem Schwager K. Mantler, 
Oſſokino und Jakob Epp, der Sohn des 
Racob 9. Epp, vor dem Kriege gewohnt 
in Ebental, fpäter in den Molotichna= 
folonien. Nikolai Pet. Engbrecht, 
früher gewohnt in Offofina, und auch in 
Suworowskaja. 

Steinbach Man. 

Wo hält ſich unſer Onkel Peter Dück, 
Ufa auf, oder meine Couſins, ſowie auch 
Aaron F. Janzen, eingewandert im Au— 
guſt von Omsk. Wir wohnten in letzter 
Zeit im Kaukaſus, Dorf Kalanterowka, 
geboren im Dorfe Friedensruh. Meine 
Mutter war eine Tochter des Aaron Jans 
zen, Friedensruh. Taf. Jak. Klaſſen, 
Dalmeny, Sask. 











Korreipondenzen 


Wichtige Nenigkeiten von der 
Weſtküſte. 


Mir ſcheint es iſt hier manches 
Wichtige und Intereſſante an der 
Weſtküſte neulich paſſiert und ſo 
kann ich nicht umhin, etwas davon 
in dieſes geſchätzte Blatt zu bringen, 
zumal ich in letzter Zeit dazu auch 
mündlich und ſchriftlich aufgefordert 
worden bin. 

Zu allererſt wäre zu berichten, 
daß Rev. J. W. Reimer von Canada 
in der M. B. Gemeinde zu Dallas 
einige Abende Erbauungsanſprachen 
in der Kirche gehalten, die dem geiſt— 
lichen Gemüte zu gute gekommen 
und unvergeßlich bleiben werden. 
Ganz beſonders machte die zweiſtün— 
dige Anſprache am Sonntag Nach— 
mittag. einen großen Eindruck auf 
ung und Alt. Es war einfach wun- 
derbar wie er feine Zuhörer durch 
die Zeiten der Zufunft nahm, er— 
klärlich, weisſagend und prophetiſch 
es ihnen darlegte, wie die Bibel es 
uns bietet. Gerne hätten wir Rev. 
Reimer hier noch eine Woche gehabt, 
aber er eilte ſeiner neuen Heimat in 
Canada zu. 

Zur Zeit gehört der Wetterwech— 
ſel. Hatten wir uns ſchon alles Un— 
gemütliche vom Winter in die Ver— 
gangenheit gedacht, denn es war be— 
reits über Mitte Januar, und hat— 
ten ſchon die lieblichen blauen Veil— 
chen begonnen ſich zu entfalten und 
den lieblichen Geruch zu verbreiten, 
die Duffidells angefangen die ſpi— 
tzen Blätter hervor zu ſchieben, um 
damit anzuzeigen, daß die Gärten 
und Blumenbeete nun bald wieder 
mit verſchiedenen farbigen Lilien be— 
ſäumt ſein werden, und die Frauen 
engefangen hatten das frühe Gemü— 
je zu faen, — da ganz plößlich, nad) 
dem einige Tage der Negen in mil- 
ben Strömen fanft auf die nimmer 
fatt werdende Erde herunter gerie- 
felt hatte, verwandelte ſich der Re— 
gen in weichen Schnee ganz bor 
Nacht des 20. Januar und in der 
Naht da fett der bier ungern ge- 
fehene Frojt ein und am eriten Mor- 
gen waren e8 ſechs Grad, am zweiten 
fieben und cm dritten fogar neun 
Grad Frost nach Reaumor. Es ſchien 
als ob da jemand ein großes Horn 
irgend wo genommen hatte, dahin- 
ein blies und uns eine falte Welle 
über den Leib jchüttete. O, das war 
ganz Sanadiih! Da half fein Stamp- 
fen mit den Füßen, fein Sänderin- 
gen, fein Wujten, Scelten und 
Schimpfen, der große Römergott, 
Qupiter, war dieſes Mal unter die 
Füße feines großen unerwarteten 
Gegners gekommen, und war ihm 
alles Naß ausgegangen. Der YHart- 
berzige und faltblütige Bube aber 
tat ſich Iuitig, woimmer er es woll- 
te: in den einfachen oregoniſchen 
Keller- und Kammerräumen, in den 
Vorratshäuſern, wo nod) fo viel ſchö— 
ne Mepfel aufgeipeichert find, und 
am meiſten jpielte er mit den bier 
meiitens unbedeckten Wafjerröhren, 
die, wie befannt, das Waſſer ins 
Saus zum Gebraud; für den Lebens: 
vnterbalt und Mbführung des 
Schmußes dienen. Woimmer es ihm 
gefiel, da veritopfte er die Röhre fo 
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Seren Macumber in der Stadt der 


hart, daß mancher ohne das gewöhn- 
lihe Bad am Abende zu Bette gehen 
mußte, oder er machte einen Fleinen 
Einſchnitt in die Röhre, oder hob die 
Verbindung zwiſchen den Gelenfen 
der Röhren wuseinader, und was hat 
es da fpäter nicht alles gegeben! Wa 
rum man nur Diefen Unhold dort 
oben im Norden wohl mag losgelaj- 
jen haben! Haben wir euch nicht 
recht oft den ſchönſten Negen hinge- 
Ichieft, wenn ihr den jo nötig hattet, 
um den gelben Weizen zu ziehen? 
Dder um eurem Vieh fchöne grüne 
Weide zu geben, dantit es euch die 
gute Butter einbrachte? Saben wir 
euch nicht immier das wohlſchmeckende 
Obſt geliefert, wenn ihr es beitell 
tet? Grünes Obſt, gedörrtes, einge 
macdtes? Und jo belohnt ihr unsere 
Großmütigkeit? Schieft uns dieſen 
böfen Buben, der uns auch die let 
te Blume verzupft bat? Der uns 
unfer niedlihes und  beicheidenes 
Veilchen den Kopf abgebilien hat? 
Sit es don menjdlicher Sand ge 
iheben, jo bedenft: „Was der 
Menſch ſäet, das wird er ernten,“ 

Zange lieh Jupiter fich den böfen 
Spaß aber doch nicht gefallen, und 
Ihon am dritten Tage holte er feine 
Gießkanne hervor, stellte ſich in die 
Zür und drohte feinem böjen Geg 
ner den Garaus zu machen. Diejer 
jedoch ahnend, daß feines Bleibens 
bier gewejen, lieg nun auch nicht 
lange auf ji) warten und riß aus, 
und zwar mit Jolchen ſchnellen 
Schritten, daß ihm die Hoſen nod) 
nachhaltend grimdlich ſtaubten und 
wir zuleßt fo an zwei Zoll Schnee 
hatten, War das nun aber wieder 
eite angenehme Wirtfchaft als 
„Sup“ wieder das Szepter ſchwang! 
AM die Verſchnupften kamen nun 
mit ihren vielen Naſentüchern hervor 
flagten ihm Das Unheil, welches der 
Sarte in ihren Säufern angerichtet, 
wie der Koh! im Garten verfroren, 
die Zimmerpflanzen in der Vorhalle 
getötet ufw., und der alte „Sup“ hat 
es mit großen Bedauern kopfſchüt— 
telnd entgegen genommen und ver- 
fprodden, weiterhin möglichit auf der 
Wade zu jtehen und Herrn Hart— 
mann jo viel Slatteis in den Weg 
zu ſchütten, dab es fiir ihn gefährlich 
ſei, zu uns auf diefe Weife noch ein- 
mal berüber zu jchlüpfen. Mit ge- 
ballter Fauſt fchreit mander ihm 
heute noch ein Lebewohl nad). 

Zu weiteren Wichtigfeiten gehört 
die Geſchichte eines Negenichirms in 
Dallas. Wie allgemein befannt fein 
dürfte, iit der Negenihirm cin ſehr 
nützliches Ding und ganz befonders 
fo an der Weſtküſte. Nicht nur iſt die- 
fer bier im Winter unentbehrlich, 
fondern er bietet uns auch mande 
Gemütlichkeit an den ſchwülen Som- 
mertagen, ivenn man nicht gerade 
enderwärtig Schatten findet Fan. 
Ganz beionders beliebt iit er bei dem 
fhönen Geſchlecht. Manche Ladies 
würden in Dregon und Californien 
im Sommer viel mehr Farbenitoff 
und Puder brauchen, wenn nicht der 
Negen- oder Sonnenfhirm fo aute 
Dienite leijten würde. Zu dem dien- 
te er aud) als eine Art Zierde, na- 
nientlih die neuen aus der Pariſer 
Mode itammenden. 

Nun hatte es fich zugetragen, dab 
dem Schulmädchen eines gewiſſen 


Schirm abhanden gefommen war. 
Wie, oder auf welche Art war diefer 
eben nicht befannt, Sie, die Maggie, 
hatte es ihren Eltern £lipp und Har 
erflärt, da habe ein weibliches Je— 
mand, fall es unter Leuten joldyes 
gibt, gegen das achte Gebot verſto— 
hen, denn jie habe den Schirm in der 
Bibliothef an der Tür in den dazu 
beitimmten Behälter gejtellt, und wie 
jie das Leſczimmer verlaſſen will, 
da war der Schirm nicht an jeinem 
laß, noch en irgend einem ande» 
ren Orte in der Anstalt. So erging 
es ja aud), meiner Tochter vor zivei 
Jahren mit ihrem jchönen Weib 
nachtsgejchenf. Wohl oder übel, der 
Schirm war verfchwunden und alle 
hatten fich darüber beruhigt, bis ei- 
nes Tages der frühere Eigentümer 
jeinen Schiem im Beſitze eines feiner 
Schulfamersdinnen fieht, der Tod) 

ter eines geilen Herrn Roberts. 
Leichten Fußes geht fie nun heim, 
und wie ihr Vater abends von der 
Arbeit kommt, teilt fie ihm die Neu 

igfeit mit. Diefer nun macht ſich auch 
bald auf den Weg das Recht zu be- 
baupten als Eigentümer Des 
Schirms, findet aber Herrn „Bob“ 
nicht daheim. Er jpricht mit feiner 
Gemahlin iiber die Sache und bei 
dieſer Schlägt das Feuer heraus. 
Herr „Mac“ jedod) geht feines We- 
ges, um die Sache auf den Tiſch zu 
legen bis er Seren „Bob“ einmal 
trifft. Zu Haufe wird die Sache noch— 
mals beiprochen, und jemehr man 
darüber fprichi, dejto ſchärfere Stra- 
fe urteilt man dem neuen Beſitzer 
des Schirms zu. Am nächſten Abend 
wird Herr „Mac“ wieder bei der 
Familie „Bob“ voritellig, und wie— 
der iſt Herr „Bob“ nicht daheim, und 
wieder fchiegen bei der Frau „Bob“ 
die heilen Flammen aus dem Ja 

min heraus, „Eine heikle Sache 
das,“ jagt Fi) Here „Mac“ und die 
wird mir Schon aufgeräumt werden, 
und jo wurde fie und er auch. Am 
nächſten Abend jpricht Herr „Mac“ 
wieder beim „Bob“ vor, und nun tit 
er daheim und ladet ibn ein ins 
Haus, Hier nun fam es von den 
nicht all zu langſam auf einander 
folgenden Worten zu ſehr jchnellen, 
iiberflingenden giftigen Museinan- 
derfegungen und bald fehivirrten bei- 
de in allerlei Drehungen im Zimmer 
herum und mit ihnen Möbel, Stücke 
von den Möbel, Wanduhren, Bilder 
von den Wänden und dergleichen 
mebr, nur war der Regenihirm nicht 
dabei, und wo der eigentlich ijt, weiß 
man auch heute noch nicht gut. Ge: 
ng, da ſchickt in aller Eile (wohl 
etwas von der fchnellen Schnellig- 
feit, von der ich neulich in einem 
unjerer Blätter fchrieb) die Frau des 
„Bob“ nad) dem nur ein halbes 
Block von ihr wohnenden Cheriffs 
mit der Botichaft, ihr Mann wird 
getötet, Stier aber hat vielleicht Herr 
„Mac“ angefangen unwohl zu fühl- 
fen und gleitet durch die Tür hinaus 
ins Freie. Ob das Unmohlfühlen 
nun aus den Befehle der Frau 
„Bob“ an die Tochter oder aus der 
Mitteilung ihrerfeit3 herborgegan- 
aen, daß ſie die Flinte holen würde, 
weiß man eben nicht, denn Serr 
„Mac“ hat und wird die Geſchichte 
nie erzählen. Immerhin wie er 15 





I. Februar 


bis 20 Schritie von der Tür entfernt 
iit, kracht es und der Fleine Teuer: 
itreifen aus der 22-Haliber Büchfe 
leuchtet dem heran laufenden Sher- 
riff genau die Richtung des Zivie- 
jpaltes. Diejer aber begegnet feinem 
Herrn „Mac“, jondern einer dun- 
ieln Mafje auf dem Straßenpflaſter 
und von diejer jteigt eine Stimme 
auf: „Er ſchoß mich.“ Und das war 
auch alles in Form bon Lebenggei- 
den des joeben in wackerem Hand. 
gemenge verwickelt geweſenen Herrn 
„Mac“ und zugleid) auch das Iekte 
Kort, das diejer geiprochen hat. Von 
diefer Stelle wurde er im Totenwa— 
gen in des Leichenbeitatters Halle 
gefahren, wo am nächiten Tage eine 
Unterſuchung feititellte, daß er dureh 
den Schuß, den Herr „Bob“ aus der 
Flinte ihm nachfeuerte, die feine Frau 
ihm geholt hatte. Totſchlag wegen 
einen Regenſchirm fette ihn hinter 
das Gitter unjeres Countyhäuscheng, 
Toch feine ‚Freunde hatten bald ei- 
ne Bürgſchaft für ihn bis er vorige 
Woche ins Berhör vor einem Coun- 
ty Schwurgericht jtand, welches ihn 
des Totſchlags ſchuldig fand, ihn 
Sem Nichter zur Schonung empfahl 
und dieſer bat ihn heute zu einem 
Sahr Gefängnis und $200.00 ver- 
vrteilt. (?D) Und das iſt die Ge 
ichichte eines Regenſchirms. Nein, 
noch mehr, ſie iſt noch nicht aus, Bei- 
de Herren, „Mac“ und „Bob“, ha 
ben Familien, waren wunbemittelt, 
und nun wird ja das County die 
Site haben, beide Familien unter 
die Arme zu fallen und fie zu unter 
halten. Das iſt ja matürlich aud 
Menfchenpfligt, daß wir einander 
beſchirmen, wo ein Regenſchirm, der 
zum Schuße vor böſem Wetter die 
nen joll, jo cın großes Unheil an- 
richtet! 
P. P. Kröker. 
— — — — 
Rotterdam, (Holland) den 6. Jan. 
Am 4. September v. J. fuhren 
unſere drei älteſten Kinder und ein 
Pflegeſohn (Jaeob Dahl) aus ber 
Heimat los nach) dem fernen Canada. 
Daß wir Eliern mit den 3 unmün- 
digen Kindern nicht gleichzeitig mit 
ihnen gingen, hatte feinen Grund da- 
rin, dab man mir den Paß nit 
herausgab. Da die Päſſe der Kin— 
der ausgingen und cine Verlänge- 
rung berjelben ihnen als mündigen 
Bürgern verjagt wurde, mußten wir 
uns zu diefem ſchweren Schritte ent- 
ichliegen. In Moskau wurde die äl— 
tejte Tochter für gefund erflärt und 


fuhr mit unfern Schwiegereltern 
Benj. Janz und unfern Geſchw. 


Ahr. Töws ab nad) Canada. Die 
andern beiden Kinder wurden als 
Augenfranf aejtempelt; ebenfo auch 
der Bilegefohn. Der Serr half nun 
diefen unfern Kindern in wunder— 
barer Weife, indem Er ihnen den 
Weg hierher nad) Holland öffnete, 
Diefe Hilfe kam „um die vierte 
Nachtwache.“ Als fie die ruffiiche 
Grenze paifierten, waren laut Paß 
nur noch 10 Stunden Gnadenfrift 
geblieben. 

Als ich dann endlich auch meinen 
Vaß erhielt und der meiner Frau 
verlängert ward, braden wir am 
21. Oftober auf. Weil unfere 2 jüng« 
iten Söhne auch nicht vollſtändig hei⸗ 
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je Augen hatten, jo gab man uns 
die Marſchroute Riga, Rotterdam, 
Antwerpen, Canada. In Rotterdam 
follten die beiden Knaben bei den 
älteren Geſchwiſtern zurücdbleiben, 
und wir mit der gefunden Tochter 
weiterreifen. „Der Menſch denkt — 
Gott lenkt.“ 

n diefer Zeit war nun eine fa- 
nadifche Verfügung herausgegeben, 
(oder auch nur verſchärft worden) 
daß Eltern und unmüdige Kinder in 
feinem Falle dürften getrennt wer— 
den. Und fo ijt es denn gekommen, 
daß wir jtatt 2—3 Tage nun ſchon 
zirka 2 Monate bier in Rotterdam 
weilen. Das Bemühen des hiefigen 
Gmigrantenfumitees, uns eine Er- 
traerlaubnis zur Einreife in Cana- 
da ohne die Kinder auszuwirken, hat 
bis dahin noch zu feinem pofitiven 
Refultate geführt. 

Und nun figen wir hier und — 
lernen warten und ſtaunen ob der 
Güte und Freundlichkeit Gottes, die 
uns dur hieſige Emigrantenfomi- 
tet und mandje andere liebe hollän- 
diihe Freunde zu teil wird. Wir 
können uns ein Leben in der Frem— 
de garnicht ſchöner denfen, als ſich 
das unfere hier abiwidelt. Unſere 
Kinder find alle in lieben Familien 
untergebradjt, two fie nicht nur ver- 
pflegt und erzogen werden, jondern 
wo fie auch Familienanſchluß fin- 
den und viel Liebe genießen. Wir 
haben den Eindrud, dab bier uns 
und unferer Familie Gajtfreund- 
haft ohne Murmeln geboten wird. 

Daß die Tür nad) Rotterdam zur 


Beendigung der Augenkur für Die 
ruffiihen Emigranten nicht weit 
eufgetan werden konnte, iſt nicht 


Schuld des hiefigen Emigrantenfo- 
mitees. — Gewi iſt es fchöner, 
wenn man feine Augenkrankheit in 
der Familie fennen gelernt hat; und 
gewiß iſt es vorteilhafter, falls fie 
ji in der fchweren Kriegs- oder 
Hungerperivde doch eingejchlichen 
bat, diejelbe durh anhaltende Au- 
genfur don fachverjtändigen Aerz- 
ten zu bejeitigen, ehe man die Hei— 
nat verläßt. Aber wenn es fi) nun 
einmal fo begibt, wie wir's erfah- 
ten, dann iſt's fo ſchön, day „Er 
Bunderbar, Nat und Kraft” heißt 
und Seinem Wefen und Walten nad) 
auch iſt. 

Und wenn nun ſoviele unſerer 
Emigranten ſo „ſchön“ auswandern 
konnten: zuſammen mit der ganzen 
Familie und noch manchen lieben 
Freunden, Geſchwiſtern; den ganzen 
Weg zuſammenbleigen; zuſammen 
auch in Canada landen, — wenn 
doch dieſe glücklichen Emigranten es 


ſo machen möchten wie der altteſta— 


mentliche Emigrant Abraham nach 
1. Moſ. 12, 1—7: „Und Abraham 
baute dem Herrn einen Altar.” Und 
wenn diejes Opfer biblifch fein wird, 
dann werden auch diejenigen Emi- 
granten, weldhe fo befonders arm 
aus Orenburg und Sibirien in Ca- 
nada gelandet find, etwas bon dem 
Wohlgeruch diefes Opfers erfahren. 

Alle unfere Freunde, Ieibl, und 
geiftl. Verwandte herzlich arükend, 
——— Eure zufriedenen Emigran- 


oh. u. Marg. Töws 
(früher Mierandertal, 
a 


nebit Kindern. 
Molotichne.) 
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Unſere jetzige Adreſſe: 
Rotterdam, Bellevojſtratt 81, 
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Winkler, Man., im Januar 1927. 
Nach langem Schweigen will ic) 

beruhen em paar Zeilen an die 

werte Rundſchau zu jchreiben. 

Weil gewöhnlich beim Wetter an— 
gefangen wird, jo will ic es auch 
jo tun. Wir haben dieſen Winter 
viel Schnee, mehr als die leßten bei 
den Winter zuſammen und darauf 
auch Froſt, bis in die 20 Grad nad) 
Neaumor. 

Kun tit von bier zu berichten, das 
die alte Tante Iſaak Derkien jchon 
bei 15 Tagen ſchwer darniederliegt 
und iſt auch wenig Hoffnung auf 
Senejung, denn jo viel ich hörte, 
gab der Doktor Schon feine Medizin. 
Es find bier viele Kranfheitsfälle zu 
verzeichnen, es wird gejagt, dab es 
die Flu iſt. 

Unlängſt ſtarb hier die Gattin des 
Safob Stobdbe von Rußland. Sie 
bat nicht lange in Kanada verweilen 
dürfen, denn fie kam ſpät im Herbſt 
voörigen Jahres bier her und durfte 
ibon vor Weihnachten heim zu ih 
rem Erlöſer gehen. Sie hat ihre ir 
diihe Laufbahn mit 40 Jahren vol 
Icndet. 

Zweitens jtarb bier Martin 
Giesbrechts Söhnlein im Alter von 
3 Monate und 2 Tage. E3 joll aud) 
Zeit ſeines Lebens franf, geiwejen 
fein. Prediger Wild. Friejen hielt 
die Leichenrede, 

Mit Gruß 
3. A. hießen. 


— 





Vig River, Sasf. den 21. Jan. 1927 

Einen berzliden Gruß zuvor au 
alle Zejer der Rundſchau! 

Da die Berichte von hier jo ſpär 
lich einfonmien, fo muß ich doch wie 
ber zur Feder greifen und einen flei 
nen Bericht einjenden, wiewohl ich 
jehr jchlecht jchreiben fann, denn ich 
muß alles mit der Iinfen Sand 
ichreiben, weil ich an der rechten Sei- 
te gelähmt bin. Sch werde jehr müde 
beim jchreiben. Sch bin jett ehr 
ſchwach, daß ich fait nicht allein fi- 
ten kann. Jedoch, Gott jei Dank, id) 
Gabe "seit März ſchon feinen Rheu— 
matismus oder Schmerzen in den 
Gliedern gehabt. Ich babe vorigen 
Winter von Neujahr bis März ge 
doftert mit Doktor Jackſon in New 
Norf. Das hat uns $30.00 gekoſtet. 
Dafür bin ich noch mehreren Leuten 
Dank ſchuldig den ich befanı $16.30 
zugeihhict dazu. Sch danke den Tie- 
ben Spendern berzlidh dafür. 

Mir wurde von mehreren Leuten 
bon einem Arzt in Prince Albert er- 
zählt, der ſchon vielen geholfen ha— 
ben ſoll. Ih fuhr im Juni hin zu 
diefem Arzt und lieg mich unterfu- 
chen. Der Arzt jagt, er kann mir 
helfen, aber es würde 5 bis 6 Mo- 
nate in Anspruch nehmen. Ich Toll 
dann jeden Tag zu ihm kommen. 
Wenn ich dus fann und will, dann 
mird er mich völlig furieren. Als ich 
ibn daraufhin fragte, wieviel es un- 
gefähr Foiten würde, erfundigte er 
fih nad meinen Verhältniſſen. Sch 
fagte ihm diefelben wahrheitsge— 


frei. Darauf war er ein Weildhen 
till. Mit einmal jtand er auf, kam 
zu mir und legte feine Sand auf 
meine Schuiter und fagte: „Du ar- 
mer Mann, ich weiß nicht, wie Du 
Dich noch immer fo viel herum jchlep- 
pen fannjt und tuſt, aber es iſt Dein 
Glück, dag Du es wagſt, ſonſt wäreit 
Du Ihon am Bett gefejjelt. Es wird 
eine Pünktlichkeit koſten, Dich im 
Drdnung zu bringen, denn Deine 
Nerven an der rechten Seite find jo 
aut als abgefchnitten, wodurd die 
linfe Seite auch immer ſchwächer 
wird.” Er jage dann, dab feine Ar 
beit nichts folien wird, wenn ich bloß 
eine Stelle finde, wo ich borden kann. 
Er drückte mir dann 50 Eents in die 
Sand und ließ mich mit tränenden 
Augen von Ti. 

Sch bitte nochmals die Leute die 
da fünnen und wollen, mir eine klei 
ne Gabe zukommen zu lajfen. denn 
ih kann da nirgends ganz umfonit 
wohnen und ich möchte gerne bald 
anfangen zu doftern. Sch alaube feit, 
daß er mich mit Gottes Hilfe Furie 
ven kann, Mir fehlen jedoch die Mit 
tel zum Anfang. Später würde ich 
ichon mehr Stlfe bekommen, wenn 
es des Herrn Wille iſt. Jedenfalls 
vill ich dann feine Bettelbriefe mehr 
ichreiben. Ich möchte feinem zu nabe 
gekommen fein mit meinem Schrei 
ben, Ein jeder fühlt am metiten fei- 
nen eigenen Schmerz. Wenn man 
erit 6 Jahre in ſolchem Zuſtande ge 
wefen iſt, wie ich jeßt bin, dann lernt 
man mehr mitfühlen. 

Zum Schluß möchte ich noch jeden 
Leſer aufmerkſam machen auf Hefe 
fiel 34. Dann werdet Ihr wiſſen was 
ich meine und wie ich fühle. 

Sohn B. Schellenberg. 


— m — 


Dalmeny, Sasf., den 17. Jan. 1927 
Werer Editor und Leſer! 

Da ich Schon längere Zeit nicht ge 
jehrieben babe, will ich wieder ein 
yaar ‚Zeilen jchreiben. Die Urſache 
meines Schweigens war, daß meine 
liebe Frau krank wurde und den 21. 
November 1926 jitarb. Das raubte 
mir den Mut zum fehreiben. 

Es ijt zur Zeit jehr falt. 

Der Geſundheitszuſtand ijt nicht 
aufs beite, Es ijt eine Art Grippe 
oder lu, die da wanft. Much hört 
man von Qungenfranfheiten ufmw. 
Auch herrichen die Mafern unter den 
Kindern. 

Nun will ih noch ein wenig zu— 
rückgehen, um etliche Neuigkeiten 
zu berichten. 

Den 1. Januar 1927 wurde 
Heinrich Berfien, Langham, zur 
Srabesruh getragen. Seine Krank— 
beit fann ich eben nicht angeben. 
Ebenfalls jtarb das 1 Jahr und 10 
Monate alte Söhnlein bei Peter €. 
ehr. So auch das 2 Monate alte 
Töchterlein bei Johann Wall bei 
Keuborit. Unſer innigites Mitgefühl 
ven Scimwerbetroffenen. Der Herr 
tröfte Euch. Sch kann mitfühlen. Der 
Serr ſchlägt Wunden, aber Er heilt 
fie auch. Meine iſt noch nicht aeheilt, 
doch ich will itill halten und will ver- 
fııhen, dem Geiſt Gottes zu folgen. 

Seinrih A. Neufeld vom Serbert, 
Sasf., hielt hier bet Dalmeny geſeg- 
nete Bibel- und Mbenditunden. Er 


nahm den Brief Judas durd. Wün— 
ie dem lieben Bruder Gottes rei- 
chen Segen in jeiner Arbeit. 

Nun was machen Abram, Jakob 
und David Löwens bei Domaine, 
Sasf.? Seid Ihr noch alle gejund 
und am Leben. Bitte laßt mal was 
von Euch hören. Und was madt W. 
N. Benke und Franz %. Löwen, N. 
D., jo au) B. B. Fadenrecht. Bitte 
laßt mal von Euch hören in der 
Rundſchau. Sch leſe die Berichte des 
J. K. B. und G. G. W., Mt. Lake, 
Minn., ſehr gerne. Much habe ich 
geleſen, daß Heinrich Gooßen geſtor— 
ben iſt. Gott möchte die Hinterblie— 
benen tröſten, iſt unſer Wunſch. 

Was macht Heinrich Hildebrand 
bei Sperling, Man.? Bitte um ei- 
nen Brief. 

Deine Karte, Br. E N. Siebert, 
babe ich erhalten. Beiten Dank für 
den Troſt. Der Herr fie Dir viel 
Kraft und Segen in Deiner Arbeit. 

Frau Peter Boldt iſt auch Franf. 

Grüßend 
W. W. P. Wiebe. 





Der Kampf ums Daſein. 


Ohne Gott kann man nichts tun, 
denn wenn Er den Odem wegnimmt, 
ſo vergehen wir. Einem jeden Sterb— 
lichen iſt's einmal zur Aufgabe ge— 
macht worden vom Schöpfer, ſein Da— 
ſein zu rechtjertigen, d.h. wenn man 
in diefer Welt geboren ijt, muß man 
für jein Leben jo viel tun, dab 
man nicht darben joll. Nun die Fra- 
ge: gelingt’3 jedem? Nein, muß 
man geitehen. In vielerlei Gejtalt 
und Form fommen Hunderte von 
Schivierigfeiten ung Menfchen als 
Sindernifje ın den Weg, fo daß man 
nicht ein und aus weiß; ja bisweilen 
fommt der Ningende ans Berzagen, 
wenn er dent Meijter nicht Zeit ge- 
nug für Aushilfe einräumt. Gar 
rtanchem legt Er eine Laſt auf, aber 
Er Hilft fie auch tragen. Warum tut 
man fich die Frage, geht’3 einem fo 
gut im Irdiſchen und hat an allem 
im Ueberfluß, hingegen der andere 
feidet Not in mandjerlei und man- 
em. Meine Antwort würde fein: 
Der Herr hat uns Sterbliche ver- 
fchiedene Pfunde anvertraut. Einem 
ein Pfund, noch einem drei Pfunde, 
dem dritten aber fünf. Nun heißt's 
eben mit den anvertrauten Pfunden 
wuchern. Wenige werden reich, viele 
fommen fajt tadellos durchs Leben, 
manche werden aber durch fcheinbar 
engeborne Fehler oder auch Mißer— 
feige fo gefnechtet, daß fie unrettbar 
der Armut anheimgefallen find. 

Nun heißt's aber deshalb in fei- 
nem Falle hierüber berzagen, denn 
Einer ilt’3 der immer Wege und 
Mittel findet zurechtzubelfen, wenn 
diefe Wege auch ſchwer find, denn 
man berjteht ja Gott felten. Doc) 
eines fann man urteilsvoll verſtehen 
lernen. Geht dein Weg auch über 
Dornen, Roſen find entlang des We- 
ges auch, Gott will Di zum Sieg 
onfpornen, So mar es bon Alters 
ber Sein Brauch. Und mas unfer 
Schöpfer mit uns für Wirtſchaft hat, 
er. kennt feine. Schafe am beiten. 


Dies zum Troft! 
P. H. Penner. 


Erzählung 


Der Feine Werner, 
E. de Brefjenfe. 


(Fortſetzung.) 


Herr Abel fing mit ſeinem Verhör 
an. Er erklärte, daß das verlorene 
Fünfmarkſtück ein ſeltenes Stück ſei 
und deshalb vielleicht jemand zum 
Diebſtahl gereizt habe. Wenn es ei— 
ner genommen habe oder wiſſe, wo 
es ſei, ſolle er es ſagen. „Ich appel— 
liere,“ ſagte er ernſt, „an euer Ehr 
gefühl. Ihr werdet doch nicht die 
Schuld auf einem Unſchuldigen ru 
hen laſſen.“ 

„Warum jemand beſchuldigen,“ 
ſagte Alexander, „das Geldſtück liegt 
doch ſicher unter einem Schrank.“ 

„Nein,“ ſagte Herr Abel, „alles 
iſt gründlich unterſucht worden. Es 
iſt ein Fünfmarkſtück, das ſehr leicht 
von anderen zu unterſcheiden iſt, 
denn es trägt das Bild des erſten 
Kaiſers und hat auf der Rückſeite 
noch ein Erfennungszeichen. Sch ra 
te niemand, es zu behalten, denn es 
wird ganz jicher berausfommen; e3 
it darum beſſer, ihr befennt fo- 
gleich.” 

Zoui3, der feinen Pla neben 
Werner hatte, war die ganze Zeit 
ziemlich ruhig gewefen. Nett beugte 
er fih zu Werner hinüber und hob 
deſſen Heft auf, al3 wollte er genau- 
er hineinjehen, und fagte dabei ganz 
leife: „Wie jchreibit du jet fo Schön, 
du kleiner Daumling!” 

„Still!“ Ddonnerte Herr Abel, 
„wir haben es jet mit einer erniten 
Sache zu tun!“ 

Nur Meta hatte Louis' Bewegun 
gen beobachtet. 

„sch möchte euch nicht die Schmad) 
antun und alle genau unterfuchen,“ 
fuhr Herr Abel- fort. 

„Herr Abel,“ nahm jet Alexan 
der das Wort, „ich gebe Ihnen mein 
Ehrenmwort, daß meine Kameraden 
unſchuldig find, wir alle machen uns 
feiner Dieberei ſchuldig, ich ſpreche 
für alle, einen freilich) ausgenom- 
men.” 

Bei diefen legten Worten warf er 
Louis einen bedeutungsvollen Blick 
zu, welcher leicht errötete und eilig 
fagte: „Ich bin überhaupt nicht im 
Ehzimmer geivefen.” 

Meta wußte, dab dies eine Lüge 
war, da fie ihn gefehen hatte her- 
eusjchleichen, al3 niemand da war; 
doch fie fagte nichts. 

„But,“ jagte Herr Abel, „wenn 
niemand befennt, fällt die Schuld 
auf alle.“ 

Kaum hatte er dies ausgefprochen, 
ol3 Louis eine fonderbare Bewe— 
gung machte, al3 ob er das Gleich— 
gewicht verliere; er hielt ſich noch an 
der Tiſchplatte feit. Durch dieſe Be— 
wegung verfchob fih Werners Heft, 
und alle Augen blickten eritaunt auf 
ein abgenußtes Fünfmarkſtück, das 
bis jegt unter dem Heft veriteckt war. 

Serr Abel nahm es und betrad)- 
tete es in aller Ruhe. Es war wirf- 
lich daS verlorengegangene Stück. 
Er ſah Werner an, doch diefer blic- 
te ganz eritaunt, ohne jede Verwir— 
rung, zu ihm hinauf. 


WMennonitifche Rundſchau 


„Bo war e8?“ rief Herr Abel, 
daß jeine Stimme wiederhallte. 

Schnell erwiderte Louis: „Unter 
dem Heft des Stleinen. Sch habe es 
etwas verjchoben, ohne daß ich es 
wollte, jo kam e8 zum Borjchein.“ 

„Weißt du etivas davon, Wer— 
ner?“ fragte Herr Abel. 

„Rein,“ erividerte das Kind. 

„ie iſt das möglich!“ fpottete 
Urſula. „Er hat e8 genommen nnd 
weis nichts davon; ich) kann nicht 
verſtehen, daß er nichts gejagt hat, 
als die anderen verhört wurden, 
nein, fo ein boshaftiges Kind!“ 

„2er Gedanke iſt mir doch nicht 
gefommien, daß er es fein fonnte,“ 
meinte Herr Abel. 

„sc dachte es mir gleich,” fagte 
sraulein Urjula, „ein Sunge, der 
mutwillig nicht lernen will, iſt zu 
allen fahig.“ 

„Ihr könnt wieder in die Klaſſe 
gehen,“ wandte ſich Herr Abel an die 
Schüler, und dieſe gehorchten. Die 
meilten unter ihnen waren jehr be 
ſtürzt bei dieſer Entdeckung. 

Alexander ſtanden die Tränen in 
den Augen. Nur Louis lachte ſcha— 
denfroh: „Hahahaha! er iſt liſtig, 
der Däumling, wie ſein Namens— 
vetter.“ 

“Willſt du Still fein,“ ſagte Ale— 
xander und warf ihm einen drohen— 
den Blick zu, „ich weiß gewiß, daß 
er das Geld nicht geſtohlen hat!“ 

„Wirklich ?* ziichte Louis, doch er 
wurde freidebleich und blieb den gan- 
zen Tag Alexander fo fern wie mög- 
lich. 

Herr Abel betradtete nun fern 
Dpfer mit zornſprühendem Blid. 
Werner fa noch immer ganz till 
auf feinen Stuhl; geiſtesabweſend 
hatte .er die ganze Gerichtsverhand- 
fung beobachtet; offenbar hatte er 
ton allem «nicht viel veritanden. 

„Weißt bu, wer die fünf Marf 
genommen?“ 

„Rein.“ 

„Du weißt es nicht, miferabler 
Nunge, grün und blau werde ich 
dich ſchlagen!“ Fnirfchte Herr Abel, 
rotgeihtwollen vor Zorn. 

„War es unter deinem Heft, du 
Dieb, ja oder nein?“ 

„Ral” 

„Und dann weißt du nicht, wer 
es genommen?“ 

„Rein,“ jagte das Kind erfchrof- 
fen. 

„Welche Frechheit,“ rief Fräulein 
Urfula erbittert, „von diefem bos— 
haftigen Rinde mit feinen blödfinni- 
gen Augen! Ihm fehlt eine gehörige 
Tracht Prügel.“ 

„Nun, wir wollen dir Muße zum 
Nachdenken geben,“ erklärte Herr 
Abel und nahm dabei den Jungen 
unter ſeinen Arm. Werner ſträubte 
ſich gar nicht; er verſtand immer we— 
niger, was das alles bedeuten ſoll— 
te. Herr Abel trug ihn hinaus und 
öffnente die Tür der dunkeln Kam— 
mer. 

Als jeßt Werner ſah, was man 
mit ihm vor hatte, flammerte er fich 
hoffnungslos an Herrn Abel und 
twinfelte mit vor Angit zugefchnürter 
Kehle: „DO, nicht bier, bitte, bitte, 
nicht bier in das dunfle Loch!“ 

Diefer aber ſtieß ihn roh von ſich 
in die Kammer, fo daß er mit fei- 


nen Kopf gegen die Wand jchlug 
und bejfinnungslos liegen blieb. 

Herr Aber verihlo die Tür, Tief 
aber den Schlüffel ſtecken. Dann ging 
er ing Eßzimmer zurüd und lief ein 
paarmal ärgerlih auf und ab. 

Fräulein Urfula hatte feine Un— 
ruhe bemerfte und machte eine iro- 
niſche Bemerkung. 

„Du kannſt fagen, was du millit, 
mir ſcheint's, ich habe einem unjchul- 
digen Bogel den Hals herumge— 
dreht, obgleich es bewiejen zu fein 
fcheint, daß der Junge das Geld 
genommen hat. Da fol man nicht 
die Faffung verlieren? So ein Hun- 
deleben in diefer Bude! Ich werde 
aber verjuchen, alles zu vergejjen.“ 
Darauf 309g er feinen Mantel um, 
und nahm feinen Hut. 

Sm Borbeigehen hörte er noch 
Werner in feiner Dunfelfammer 
ihluchzen. Schon wollte Herr Abel 
öffnen, doch er ſchämte fich wieder 
feiner Schwäde und ging jchnell hin- 
us. 

Madame Margot zahlte noch im- 
mer ihr Geld. 

Meta ging ganz leife an die Tür 
des Gefängniſſes und horchte. Wer- 
ner jchluchzte noch immer. Sie hör- 
te, wie er ſaate: „O, warum, wa— 
rum?“ 

Dann öffnete fie die Tür, ging 
zu dem Nungen bin, ftreichelte fei- 
ren Ropf und trodnete feine Trä— 
nen, 

„Du bijt ja ganz erfroren, armes 
Kind, ich werde dich nicht darin Taf- 
fen, ich weiß ganz genau, daß du 
nicht8 Böſes begangen haft. O, es 
eibt doch Schlechte Menſchen auf der 
Welt, und ihnen glaubt man! Ad, 
wenn man nicht die Hoffnung hät— 
te, daß der liebe Gott alles beifer 
wilje, es wäre zum VBerzmweifeln!“ 

Cie nahm den Kleinen mit fich 
in die Küche, ſetzte fich neben den 
Dfen, nahm ihn auf ihren Schoß, 
rieb feine kleine Sande und Wangen 
und wiegte ihn auf ihren Armen hin 
und ber, wie fie es immer tat, wenn 
er Kummer hatte. 

„Barum hat man mich denn ein- 
ceiperrt?” fragte Werner als er 
wieder warm wurde. 

„Man glaubt, du haſt die fünf 
Mark geſtohlen.“ 

„O,“ ſagte der Kleine, „mehr 
„mehr nicht?“ Er war die verſtei— 
nert. Nach einem Augenblick fing er 
beruhigt wieder an: „Wir wollen 
gehen und es ihnen ſagen, daß ich 
es nicht getan habe.“ 

„Sie glauben es nicht, da man 
das Geld unter deinem Heft gefun— 
den hat.“ 

„Wie iſt es dorthin gekommen?“ 

„Ich glaube, ich weiß es, aber 
man glaubt es mich auch nicht.“ 

„Glaubt Alexander es auch?“ 

„Das weiß ich nicht, mein Lieb— 
ling, doch ich weiß, daß du es nicht 
geweſen biſt.“ 

„Weiß es der liebe Gott auch?“ 
forſchte Werner. 

„Der liebe Gott weiß, wer die 
Wahrheit ſagt und wer lügt, Er 
weiß alles,“ tröſtete ihn Meta. 

„Waurm ſagt's ihnen der liebe 
Gott nicht?“ 

Auf dieſe Frage hatte Meta kei— 
ne Antwort. 


I. Febrnut 


Sie bat Werner, einen Augenblid 
bierzubleiben, fie müſſe Holz holen 
und Feuer machen. 

ALS fie nach wenigen Minuten au: 
rückkam, war Werer nicht mehr auf 
jeinem Plage, noch irgendwo in der 
Küche. Sie meinte, er werde wohl 
bald wieder zurückkommen. Als er 
nach einer halben Stunde immer noch 
nicht zurückkehrte, wurde ſie ängſtlich 
und ging ins Eßzimmer, wo Made- 
me Margot immer nod ihr Gel) 
zählte. Sie fragte, ob er dort fei, 

„Der Dieb ijt in der Dunkelkam— 
mer eingeſperrt,“ fagte Madame 
Margot gleihgültig und fuhr fort, 
ihr Geld zu zählen. 

„Nein, da ijt er nicht mehr,“ ſag 
te Meta unruhig, weil fie ihn ohne 
Erlaubnis herausgenommen hatte, 

Als Herr Abel zurückkam, wurde 
das ganze Haus umgekehrt, hinter 
allen Schränfen, in allen Winfeln 
wurde gejucht, im Hof und Garten, 
ober feine Spur von Werner war zu 
finden. 

Sn feiner Verwirrung bergaf 
Serr Abel ganz zu fragen, wie Wer: 
rer eigentlih aus feinen Beritet 
herausgekommen ſei. 

Er öffnete die Haustür. Ein kal— 
ter Nordmwind heulte draußen und 
trieb Serrn bel den Schnee ins 
Seficht, al3 wären es lauter feine 
Gisnadeln. „Bei diefem Wetter fann 
er nicht hinausgelaufen jein,“ mur- 
melte Serr Abel vor ſich hin und 
ichloß die Tür wieder zu. 

„DO ja, er iſt Hinausgegangen,“ 
wimmerte Meta, „wo mag er mut 
fein, er kommt ja um bei diejem 
Wetter, der arme Sunge!“ 

Herr Abel öffnete wieder die Tür 
und ſah unſchlüſſig hinaus. Meta 
batte ein diinnes Tuch um den Kopf 
geſchlungen, drängte fi) an Herrn 
Abel vorbei und rannte auf die 
Etraße hinaus. 

„Wo wollen fie bin?” rief ihr 
Serr Abel nad. 

„Ihn fuchen,“ und fchon war fie 
ein ganzes Stück fortgerannt. „Er 
ift vielleicht zu feiner Tante gegan- 
gen.” 

Herr Abel ſchloß die Tür hinter 
fi) zu und machte ſich mit großen 
Schritten auf den Weg. holte aber 
Meta nicht ein. Sie lief und lief oh 
ne Aufhören. 

Nur hin und wieder fragte fie er 
nen Vorübergehenden, ob er nidt 
einen Tleinen Jungen ohne Hut und 
Mantel geiehen habe. Niemand aber 
war ihm begegnet. (Fort. folgt.) 


Verwandte geſucht 


Ich bitte um die Adreſſe meines On 
fels Cornelius Kranz Siemens, einge 
wandert 1912 von Ufa, Dawlekanowo. 
Er hatte dort 1910 u. 11 einen Handel. 
Außerdem mit Nempel und Sudermann 
ein Mafchinen „SHad“. Außerdem bitte 
ich um die Adreffen von Franz Fr. Klaſ⸗ 
ien und Dietrich Fr. Klaſſen von Ruhr 
land ausgewandert 1905 nad Califors 
nien. Onkel Kranz Klaſſen ift ſchon tot. 
Ontel Fr. Klaſſen zog von Ufa, Dawlela⸗ 
nowo nach Amerika. Onkel C. Fr. Sie 
mens ſoll auch in den Ver. Staaten ſein. 

Johann Gooßen, 
Box B, Roſthern, Sask. 
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Die Schulfrage. 
(Fortjesung von Seite 3) 
idullehrer hätten den Krieg zwiſchen 
Seutichland und Frankreich von 
187071 gewonnen, da ſie den 
deutſchen gelehrt hätten, ſeine Hei 
mat zu lieben und mit ganzer Gee- 
[e für dieſelbe einzuſtehen. * 
Und ſollten wir in der Schule 
zicht die Natur kennen lernen wol⸗ 
in? Sie iſt ja Gottes Schöpfung? 
Rahrlich, in dem großen Buche der 
Natur zu jorichen, iſt ein jehr je 
gensreiches Studium. Als Sott al 
je geihaffen hatten, jah er an al 
les, was er gemacht hatte und ſiehe, 
ẽ war jehr aut. Daher ſollen auch 
wir immer wieder dieſes alles anſe— 
ben wollen. Mehr noch, Gott jagte: 
Machet die Erde eud) untertan und 
herrichet iiber fie.“ Wo aber wollen 
wir herrihen, wenn wir nichts da 
von veritehen? In der Schöpfung 
ſehen wir Gott: alle Geſchöpfe leh 
ren uns, daß notwendig ein Gott 
iein muß, der alles erjchaffen hat, 
und Gottes unsichtbares Weſen wird 
eriehen an den Werfen, nämlich der 

Schöpfung der Welt. 

Ind als Adam beauftragt wurde, 
den QTieren Samen zu geben, da 
hat er nicht erit ein Mittagsichläf- 
hen gehalten, um nachher etwa in 
einem halben Stündchen die Tiere 
ganz beliebig zu benennen. Nein, er 
hat forgfältig durch unausgeſetztes 
Sorichen ihre Eigenart erfannt und 
darnadı Namen gegeben. Sind nicht 
unfere Pſalmen voll und rei an 
begetiterten Naturichilderungen ? 
Und Jeſus meilte gar zu gerne auf 
dem jchönen Delberge, oder auf dem 
See Genezareth, der mit feiner ma- 
jeſtätiſchen Schönheit es ihm durch— 
aus angetan hatte. 

Nicht gerne geſehen werden ſtel— 
lenweiſe die Leibesübungen (Gym— 
naſtik, Marſchieren u.n.) die in die 
Schule eingeführt werden. Die Re— 
gierung wolle augenſcheinlich nur 
Soldaten aus den Kinder maden, 
wird behauptet. Die Hauptaufgabe 
diefer Uebungen beiteht nad) meiner 
Anficht darin, die Kinder dadurch 
zum Gehorſam zu erziehen, ihre Ge- 
jundheit zu pflegen und das Gefühl 
für Schönheit in ihnen zu wecken. 
In diefem Sinne wären die genann- 
ten Mebungen von großer Bedeu- 
tung. Jedenfalls follten mennoniti- 
Ihe Lehrer, die diefe Uebungen ein- 
führen, nicht unterlaffen, den Kin- 
dern zu jagen, dal fie um Gottes- 
willen ja feine Soldaten aus ihnen 
maden wollten. 

Es iſt da fo manches im Pro- 
gramm der engliichen Schule, mas 
durchaus nüßlich, oder zum minde- 
ſten harmlos iſt. Wir wollen daher 
ernſtlich prüfen und das Beſte be— 
halten. Um des Böſen willen aber, 
das eingeführt würde, wäre es gut, 
wenn wir auch teilnehmen dürften 
an der Beaufſichtigung der Schule, 
um hinaustun zu können, was der 
zorten Kinderſeele ſchädlich iſt. 

Ein Schulfreund. 


Den Ruin der meiſten Menſchen 
lann man auf müßige Augenblicke 
zurückführen. 





* * * 


‚Sit etwas Gutes im ums, fo iſt es 
nicht von ums. 


Mentnonitifche Rundſchau 
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armen zu haben 
Habe 2 Sektionen Land, 2 Mei- 
len ſüdöſtlich von Dominion City, 
Man., zu verfaufen, möchte jelbige 
in 4 Stücfe verfaufen auf Halbe Ern- 
te Auszahlung. Können ohne An- 
zahlung gefauft werden. Habe aud 
Beſatz dazu, welches aber bar be 
zahlt Werden muß. Um Näheres 
wende man id an 
A. D. Frieſen 
Bor 127 
Altona, Man. 





darm zu verfanfen 


800 Acker Farm im mennoönitiſchen 

Diſtrikt in Saskatchew. mit erſtklaſ 

ſigen Bauten, vollem Beſatz, ſofort 

zu verkaufen mit 33000.00 Anzah 

lung und Reſt halbe Ernte. 

Ihe Wascana Land Company Ltd., 

1861 Scarth Street, 

Negina, East. 





Aus dem Lejerkreife 


Swift:Current, Sasf, 

Ich Hatte fürzlich die Gelegenheit, ei— 
nen Brief aus Southampton zu leſen. 
Doch teil ſchon fast jedem die traurige 
Lage der Zurücdgeitellten befannt it, jo 
möchte ich nicht tweiter darauf eingehen. 
Wenn Du, lieber Leſer, fchon für Dein 
Heim gejorgt haſt, vergiß deine Geſchwi— 
ter dort auch nicht. E3 find in furzer 
Zeit vier Kinder geitorben. Wie ſchwer 
für ein Mutterherz, das jchon nur allein 
da jtand mit ihrem Kinde. Cie darf es 
nicht pflegen, fie darf es nur von außen 
durch das Keniter jehen, ivenn es im To— 
desfampfe liegt. Muß ein Mutterherz 
nicht faſt brechen, wenn fie ihren Liebling 
„Mama, Mama!“ rufen hört und fie 
nicht helfen fann. Deshalb ſollten wir uns 
zuſammenſchließen um ihnen dort zu hel— 
fen. Ahr, die Ihr auch einit dort ftandet 
und Wartetet und nun fchon bier jeid, 
vergeſſet derer nicht, die Euch dort Liebe 
eriviefen. Ein Brief der Liebe bringt oft 
viel Troſt. Wendet Euch nicht von ihnen, 
denfet daran, es jind unfere Geſchwiſter. 
Wollen ihrer fürbittend gedenken, denn 
fie werden ſchwach und mutlos. 

Gerhard E. Rempel. 


" Waldheim, Sast. 

Wir find wieder im neuen Jahr. Was 
es bringen wird, wiſſen wir nicht, aber 
daß es für einen und den anderen Lei— 
den und Scheiden, Leben und Tod brin— 
gen wird, das iſt ſicher. Unſere Freude iſt, 
daß wir alle einmal ein Jahr antreten 
werden, wo kein Leiden u. Schmerz mehr 
ſein werden. Heim, heim, ach, nur heim. 

Ich grüße noch alle Freunde wo ſie auch 
ſind, beſonders auch Geſchw. Deckers in 
Dakota. Schreibt mir einen Brief. 

Helena B. Dirks. 


Enderby, B. C. 
Der Winter iſt hier nicht ſo ſtreng wie 


in Manitoba. Letzten Winter war es 
nicht kälter als 8 Grad. Schneeſtürme 


ſind hier ganz unbekannt, ebenſo Gewit— 
ter im Sommer. Uns gefällt es hier ſehr, 
bloß es ſollten noch mehr Mennoniten 
anſiedeln. Land iſt hier viel zu kaufen. 
Es wird meiſtens nur Winterweizen ge— 
baut. Auch verſchiedenes Obſt wächſt hier. 
C. S. F. 


Heilt Blinde und Krebs 


Augen ſowie Krebs werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäſſen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2e. Briefmarke bei. 


Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mich. 





Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man. 


M.D.L.M.C.C. 


Seburtshelfer und Arzt für alle 


Krankheiten. Smmer bereit zu helfen. 








KAUFMAN STATE BANK 
Chicago, Il. 
Hentige Kursnotierungen: 


(reibleibend) 


Geld Ware 
Deutfche Kriegsanleihe Vers 
5 Proz, 1914—15 $2,100 #2,150 
Vorfriegsanleibe: 

Hamburg t Proz (Vor⸗ 
friegsanleihe) 214 3 
Preuß. Conjols 3% Broa. £ 

2.05 2.15 
Krupp 5 Proz. 1% 1 % 


München (Vorfriegs 
3.00 5.00 
Gen. Electric 4% Proz. (Bor: 
friegsanleihe) 27.00 
dio. 4% Proz. 1919 2.25 
Beriin 4 Proz. (Vorfriegs) 
5.00 
Hamburg:Amerifa Linie 
(4 1, Proz.) 29.50 31.00 
Notierte Aktien in $ per Aktie 
Hamburg-Amerifa Linie 
(300) 124.00 130.00 


4Proz. 


6.00 


Norddeuticher Lloyd 15.00 16.00 
Leonard Tietz 31.50 33.00 
A. €: &. (100) 41.00 43.00 
dto Pd. B (60) 13.25 14.50 
HeydenChemical (40) 12.% 18.% 
J. &. Farben (200) 155.00 160.00 


Daimler Benz Motor 
(60) 14.% 15.% 
Görliker Wagen & 


Maße (60) 14.% _ 15.% 
Hanja Lloyd W (20) 2% 4% 
Banken: 

Deutfche Bank (100) 45.00 47.00 
Berliner Handelsbanf 

(200) 130.00 140.00 
Commerz⸗- und Privat- 

Bant (60) 31.00 33.00 
Darmitädter (100) 68.00 70.00 
Disconto Gejellichaft 

(150) 65.00 67.00 
Dresdener Bant (80) 34.00 36.00 
Barmer Bankverein 40.00 42.00 
Hambuger Vereinsbanf 

(60) 20.00 22.00 
Mitteldeutiche Eredit- 

bant (20) 8.00 9.00 
Reichsbank (100) 42.00 43.50 


Deiterreihifche & ungariihe Banken: 


Oeſt. Distontobanf 3.50 4.50 
Deit. A. E. ©. (2,000 

Kronen) 1.20 1.30 
Ungar. D. & C. Banf 

(amerif, Aktien) 32.50 34.00 
Mercurbanf Vienna 

(3,000 fir.) 90 +1.10 
Nima Murann (200 

str.) 3.00 38.25 

Wir faufen und verfaufen deutjche, 
ojterreichifche, ungarische, polniſche, 
tchehoflowafische Wertpapiere. Auf: 


träge in dieſen Papieren nehmen wir 
immer gern entgegen. Anfragen will: 
fommen. 














Farmen. 


Farmen mit Beſatz oder ohne 
Beſatz, im weſtlichen Manitoba, 
mit etwas Baranzahlung zu ver— 
faufen an gute Farmer, mit ge- 
nügender Arbeitsfraft. 








Ich kann deutſch leſen wenn 
mit lateiniſchen Buchſtaben ge— 
ſchrieben wird. 

J. A. Levenick 
107 Strand Buldg. 
Brandon, Manitoba. 
a >) 








Land 


Wir haben verbejjerte Farmen in 
den beiten Bijtriften von Manitoba 
und Sasfathervan an Mennoniten 
zu verkaufen, welche kleine Baran- 
zablungen macen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

6.9. Balls & Company, 
645 Somerfet Blod, 
Winnipen, Man. 





ANGST EITTITIER 
IN, ünd JUGEND / 


APINAR_ Hergestelit ausschliesslich vonf! 
SSCHWEIZERISCHEN" HOCHALPEN-KRAUTERN 
—— IMPORTIERT. — _ ° 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZL 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl teii Es verh 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. % 

AR 4, 71 sth n bei Fı Dei, 
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Prei H 
LAPI i 
Zengnifje aus Briefen die wir 
erhalten haben, 

Ich Habe Ihnen vor einiger Zeit ges 


fchrieben, dab ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin, 
Nachdem ich nun verjchiedene große Flas 
chen gebraucht habe, muß ich, jagen, ich 
bin ſehr befriedigt. Lapidar iſt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 
Miss Matilde Leitfchuh, 
3214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 
Ich gebrauchte nur 2 Flafchen Lapidar 
und bin nun, Gott jei Dank, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ich an Nierenfrankheit und 
fein Doftor fonnte mir helfen. Nett aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollfommen gefund. Ach nehme 
aber diefelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 
Mrs. Amalie Sflinger, 
1425 So, Madifon St., Appleton, Wis. 


Eingeichloffen finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
zu jenden. Die lebte Flaſche Hat mir 
jebr geholfen gegen meine Waflerfucht, 
(Dropfy) jo daß ich Lapidar weiter ge= 
brauchen till. Auch beinahe alles Wafler, 
das fich in meinem Körper angefammelt 
batte, hat Lupidar fortgenommen. Sens 
den Sie bitte die Beſtellung fo fehnell 
tie irgend möglid). 

Mr3. Ludwig Kodanko, 
Eister Bay, Wis, 


Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 
Flaſche von 
Lapidar Co., Chino, Cal. 











Gute Farm 


160 Ader mit guten Gebäuden und 
Fence (Drabtzaun) zu verkaufen. 
Un Ausfunft wende man fich an 
Mrs. Abram Siemens, 
Bor 49, 
Hepburn, Sasf. 
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Unſt mil m Jruchleidende 


5000 Leidende jollen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchbaud durchs Leben zu gehen. 


Diefes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirfenden Methode, melde 
gebraucht werden joll, um die erichlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not— 
wendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzujchaffen. 

Nichts zu zahlen. 

5000 Leidenden, 
welche jchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan= 
tität Plapao umfonjt 
zufenden, um fie zu 
befähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 


unterwerfen. Für 
diefe Plapao-Probe 


wird feine Bezah- 
Yung verlangt, we— 
der jet noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Brucbande. 

Cie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
dab es nur eine fal- 
ſche Stüße an einer 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil es den Blut— 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
e3 alfo weiterhin tragen? Hier tit ein 
befferer Weg, wovon Sie fich Ffoftenfrei 
felbjt überzeugen fünnen. 

Hat boppelten Zweck. 


Eritens: Der erite und midhtigite 
Bived der Plapao- Pads bejteht Darin, 
beftändig einen Musfeljtärfer, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zufammenziehend twirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und jo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge= 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Gie erwarten, dab der Bruch verſchwin— 
det. 

Bieitens: Da fie jelbitanhaftend ge= 
macht find, um fie vom Werjchieben au 
verhindern, haben fie fih als Wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er- 
tiefen, die ein Bruchband nicht Halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao-Pads ihre Brüche heilten. 
7* Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla— 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be⸗ 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Reſultate zu erzie⸗ 
len. Das kommt daher, weil die Wir- 
kung unausgeſetzt iſt — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

a ER es kein Unbehagen, feine Un—⸗ 
päßlichleit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man ichlafen oder arbeiten, flößt dieje3 
wunderbare Mittel unsichtbar den Unter 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturge= 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingeweide ohne die künſtliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich- 
tung zu dienen. 


Erklärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
berußt, kann an der Hand der beifolgen= 
den Slluftrationen und der folgenden Er— 
Härung leicht begriffen werden: 

‚Das Plapao-Pad wird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Beivegung des Körpers überein=- 
auftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu jein. Deſſen innere läche iſt 
anhaltend, um das Polſter „B“ am Rut⸗ 
fhen zu verhindern. 


Beim Schreiben ertwähne man Lele Zeis 








„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abiterbenden und gejchtmächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge— 
ben derjelben zu verhindern. 

„B“ iſt das entfprechend geformte 
Boliter, das derart anzubringen iſt, daß 
e3 die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Rordringen 
verhindert. In dem 
Boliter iſt ein Bes 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
duch Die Kleine 
Deffnung „EC“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgejfaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
beiwirft ein Schlie— 
Ben der Deffnung. 

„E“ ijt das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaitern kommt, damit dadurch die— 
jer Teil des Körpergerüfts dem Plapao— 
2 die nötige Feitigfeit und Stärke ver> 
eihe. 


Beweifen Sie died auf meine Unkoften, 


PLADAD KOMMT 
DURCH DIESE 
ÖFFNUNG HERH 


Ich will Ihnen auf meine Koften bes 
mweifen, daß Sie Ihren Bruch bewältis 
gen fünnen. 

Wenn die geichtwächten und Teblofen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarfeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ges 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen— 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 

Und Sie beſſer ausſehen und ſich in je— 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fih darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be— 
mältigt ift und dann erden Sie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jett jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute, 


Machen Sie einen perfönliden Vers 
ſuch bezügli ihres Wertes. Sciden 
Sie fein Geld, Die freie Probe Plapao 
fojtet Ste nichts und doch mag es Ihnen 
die Geſundheit ivieder bringen, was köſt⸗ 
licher iit, als viel gutes Geld. Nehmen 
Eie dieje freie Probe heute an und Cie 
werden hr ganzes Leben lang froh fein, 
dab Sie die Gelegenheit benusten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poftiven- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar bon Herrn 
Stuart's 48 Seiten Bud über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und auf der Ranama-Bacific 
Ausitellung in San Rransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, melde im 
Beſitze jedes von diefem jchredlichen Lei— 
den Behafteten fein follte. Wenn Gie 
bruchleidende Kreunde haben, jo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte auf— 
merfjam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art's Buch über Brüche, 


Name 
Adrefle 








Poſtwendend lommit freie Probe Plapao. 





Herz und Nervenleiden 

Wafjerfucht, Nieren, Mayen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
iten Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

She Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago U. 


Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbitbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
derbar gejegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden ufw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
ſoll Dir frei gewieſen werden. 

Sohn F. Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz J 3413. 


— 


Dr. N. I. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 
































H. Vogt 2.2.8. 
Nechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


673 Main St. Winnipeg, Man. 








Heilte ſeinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als id) vor ſieben Jahren einen ſchwe⸗ 
ren Koffer hob. Die Aerzte ftellten 
feft, daß nur eine Operation mir hel- 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Befferung. Schließlih fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch Heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergefonmen, obgleih ich als 
Zimmermann fchmwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 
nehmlichfeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid) fehreiben, 


Engen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasqua, N. 3. 


Zeigen Sie diefe Notiz au) an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und bor der Angit und den 


Gefahren einer Operation bewahren. 








Der verhodte Huften, 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter-Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge dom dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Cineinnati, 9, 


Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü xr$1,09 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Gast 








— — — 


Sichere Geneſnug für Kraule 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt, 

Erläuternde Zirkulare werden por: 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und dl, 
lein echt zu haben von 

Sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger BVerferh. 
ger der einzig echten, reinen eranthe, 
matifchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Gleveland, 9, 

Man hüte fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 





k——_——— nn ginn nennen 





Srampfadern und Beinlei- 


pen 

„Seit 32 Jahren fchäge ich mich noch 
nie fo wohl und glüdlich, wie ſeit dem 
Gebrauche Ihres gottgefegneten 

Siwalin,“ 

ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande 
re Dame ſchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt iſt und 
ſeit ich von Ihrer werten Salbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch Iange erhalten, daß Sie 
noch Vielen helfen können. Ich bin Sb 
nen viel Dank ſchuldig, und merde Cie 
au; Anderen anempfehlen.“ (Mies. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Yhre 
Wunderfalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So Haben wir taufende von Atteften 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Anſprüche 
betreffs den Wert dieſer Salbe, ſondern 
überlaſſen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, hat ſich ja bis jetzt dieſe 
Salbe „Siwalin“ von ſelbſt verlauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und it 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Bertrieb3jtellen: 

oder deren berechtigten Agenten. 
Swiss Alpin Herb Company 
Santa Noſa, Galifornie, 
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Es lohnt ſich, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie hr Getreide und Fracht— 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES&CO. LTD. 


Getreide-Nommifjionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Negierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut gejtellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegefchäf- 
te, wird Ihre Interejje als Deuticher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dockage perſönlich nahprüfen und jtets verfuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befonmen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefihert. Wir verkaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Sweiggeihäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und beforgen aud) 
Shre DOption-Gejchäfte. 

Schreiben Sie uns wegen irgend welder Auskunft, Marktberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie ung gelegentlih Namen von Nidht- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Beſuch in meinem Büro ſtets willfommen | 

Mit deutijchen Gruß, Shr 
Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 





Phone 89 900 











Das neue Modell von 


Kirchnet's Drillpflug 






ſiger Verhältniſſe und iſt das voll— 

3 kommenſte und beſte Gerät für Ca— 
— — — i nada. 

Er pflügt und jät zur jelben Zeit, jpart Zeit. und Arbeit, er jtreut den 
Samen in breiten Bändern in die frifche, feuchte Sohle der Furche und deckt 
ihn zu mit der warmen, fonnigen Obererde, — unten fejt, oben loder, — 
jolglicy rajches Aufgehen, beſſere Pflanzen und mehr Bufchel vom Ader. 

Befjerer Wideritand gegen Wind und Trodenheit, und reinere Felder. 

Der Drillpflug macht fid) deshalb mehrfach bezahlt in einem Jahr, in 
ertra Dollars. 

Segiger Preis: $150.00 frei Winnipeg oder $155.00 frei Station 
Saskatoon gegen Barzahlung. 

Beitellt rechtzeitig, um ihn ficher für die Frühjahrsſaat zu haben von 

Hngo Garstens, — 254 Portage Ave., Winnipeg. 
Agenten gewünjcht ! 


entſpricht allen Anforderungen. hie- 












 Eelegante Halbflache Form 


und auf die Sekunde richtig. 

In Nidel-Silber $15.00 

In Gold Plate $20.00 

— Gold Filled $25.00 

er größte Erfolg der Technik. 

Zu beziehen vom Uhrmacher 
D. N. Dyck 


. Dyd, 
Box 77, Winkler, Man. 
Uhren und Goldwaren 
; Neparaturen. R 
Beitellungen werden am Ein- 
gangstage erledigt. 























Farmer und Dreſcher Für tüchtige Landwirte 


Unſere Oele und Schmiere für Autos 
und Traltore find von höchſter Qualität, en 4 I: Fu 
und unfere Preiſe mäßig. Beſtellt jetzt, und befät en Far : 9 itob 
entweder bon einem unferer Repräfen- ” en 3m anneda 
tanten oder direkt von uns und Salatdiewan. 
{ Kleine Anzahlungen, dann halbe 


Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man. Hugo Carſtens, Notar 


254 Portage Ave. Winnipeg. 
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J. ©. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Shijislarten Geldüberweiſungen 


Schiffskarten. a Geldfendungen. 


Direlte Fahrt von und nad) Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Ale Mafien, hHochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dols 


lar3 oder Landeswährung. Prompt, fie 
cher und reel ausgeführt nad) allen Län— 
dern. 


bampfer mit neueſten Sicherheits-Ein- 
richtungen. inreifefcheine und Reiſe— 
päfle werden jchnellitens erwirft. 

Reife-Büro, Geldverfandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promptejte von erjtflafjigen 
Fachmännern geleitet. 


%. ©. Himmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wie Teftamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Bejittitel, Conceflionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine ufw., für Ca— 
nada ſowie auch ausländiiche — für ausländische wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 





Bitte fich perjönlich oder fchriftlich in eigener Sprache am uns zu menden, 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 
%. ©, Himmel & Go, Ltd., 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 
e E 





Einwanderung und Golonifation. 


Wer Verwandte oder Freunde von Rußland nah Canada Herüber helfen 
will, ijt gebeten, jich mit uns in Verbindung zu ſetzen. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß wir in der Lage find, die bejte Un— 
terftüßung zur Erlangung aller nötigen Papiere und Erlaubnifje zur Ausreife aus 
Rußland und zur Einreife nach Canada zu geben. 

Wir möchten bejonders betonen, daß unjere Organijation in engſter Verbin 
dung mit der von der canadifchen Negierung geeigneten Bahn, der Canadian 
National Railroad, arbeitet und deren volle Unterſtützung in beides, der Einwan— 
derung ſowie auch der Anfiedlung der Immigranten hat. 

Wendet Euch vertrauenspoll an 

A. Buhr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid," 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 

















Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu ‚denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Rloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Enre Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. Sn amerikanischen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausaezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 




















(Held ſparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbad Mühle ges 
fauft wird. 

Unſer Mehl ift jehr gut, und die Preife find bedeutend niedriger. Die Preife 
find: 

No. 1 Mehl per 1 Sack $4.30 

No. 1 Mehl per 5 Sad $4.20 per Sad 

No. 1 Mehl per 10 Sad $4.10 per Ead 

No. 2 Mehl per 1 Sad $2.95 

No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. 

Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 
haben kann. 

Unfer Vorſatz und Beftreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle, 

Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 
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WMennonitifche Rundſchau debruut 
— 
4 
Wenn Sie im Alten Vaude Haben Sie Berwandte oder Freunde 
J 
im 
Freunde haben Alten Lande 
welchen Sie helfen wollen, hierherzu— dr 3 
= fommen, fo ſprechen Sie bei uns vor. welhe Sie wünſchen herüberzubringen? 
Fahrkarten Wir beſorgen alle nötigen Anordnun— 
nach und von EN ER Die Ganadian Paeifie 
— City Ticket Office, 
u M ga En } Vor . } \ a r R ie 
allen Teilen N. W. — —* * Portage hat eine ausgezeichnete Organiſation durch den ganzen europäifcen 
367 Main Sfr. J 444 = >» die heite Bedien 
der Tel. 25 891 Stontinent und tit im Stande, die beite Bedienung zu geben, 
Welt Tel. 26 891 Freifarten können durch den Ticfet-Agenten be. 
Se * —— ſchafft werden. 
Vertreter für alle Dampſfſchifflinien R. G. MMeillie 
General Paſſenger Agent 
2 2 IN +2 Mar R f 
M t [ Canadian Pacirie Railway, Winnipeg, 
Canadian Nationn a nn 
E. A. MeGuinneß, T. Stockdale, 
City Ticket Agent Depot Ticket Agent, 
— — fg " Winnipeg, Man. Winnipeg, Man, 
, R f P Y. Calder & Eo., 663 Main Street, Winniv 
M > ‚ 2 * „u upeg. 
4800 Wer will Geld verdienen? J. A. Hebert & Co., Cor. Marion u. Tache, 
Schreiben Sie an uns um Auskunft St. Boniface 
Acer autes Weizenland im guten und erfahren Sie, wie man leicht und — ac 


Diſtrikt in Alberta, mit fünf bebau— 
ten Hofſtellen, Ausſaat und Futter, 
Vieh und Beſatz, welches ſich auf dem 
Sande befindet, wie 3. B. 39 gute 
Pferde, etliche Kiihe, Schweine Hüh— 
wer, 2 Tradtoren, Dreſchmaſchine— 
Ausrüitung, Schmiede-Ausrititung, 
12 Binder, Cultovatore, Pflüge u. 
f.iw., 2700 Acer Schwarzbradye fer 
tig zur Musiaat, fofort an tüchtige 
Farmer, welche die Mittel bejigen 
den Reit zur Musitattung aufzubrin- 
gen, ohne Anzahlung und mit bal- 
ber Ernte Auszahlung, zu verkau— 
fen. Agenten nicht gewünſcht. 

Um näheres wolle man fich direkt 
an die Company wenden. 

Wascana Yand Company Ltd. 

Nenina, Sask. 
1861 Scarth Street. 





Koſt und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei: 
J. N. Martens, 

109 George Street 


Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 








zn. 


Efzema. „Ich litt fortwährend an 
Ekzema; es brad aus in meinem 
Geſicht, und verbreitete ſich dann 
nad) anderen Körperteilen,” jchrerot 
Frau Chas. Nuran von Herrid, S. 
D. „Sch ging zu verſchiedenen Merz: 
ten, doch im beiten Falle erhielt ich 
vorübergehende Erleichterung. Nad) 
einer gründlichen Behandlung mit 
Forni's Alpenkräuter bin ich von 
meinen Leiden vellitändig befreit 





nredizin iſt bekannt wegen ihrer aus— 
ſcheidenden Wirkung; ſie vermehrt 
den Harnfluß und reguliert den 
Stuhlgang, und hilft ſo der Natur 
das Syſtem von unreinen und gifti— 
gen Stoffen zu befreien. Sie wird 
direkt geliefert, nicht durch den Dro— 
genhandel. Wegen nähere Auskunft 
ſchreibe man an Dr. Peter Fahrney 
u. Sons Co. 2501 Woſhington 
DIod., Chicago, II. 
Bollfrei geliefert in Canada. 











— Fr. —— 


ehrlich, neben irgend welcher Hantie= 
rung, Geld verdienen fann. Schreiben 
Sie noch heute’ und adreliteren: 

The G. M. Jnſt. Dept. R. 
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Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 
J 








Bekauntmachung! 


G. P. Frieſen, Winnipeg, wün— 
ſchen aus dem Grunde, daß ſie nur 
Knaben haben, eine Waiſe — ein 
Mädchen von 10—14 Jahren alt 
als eigen Kind anzunehmen. 


76 Lilly St. 
Suite 9 
Winnipeg, Man. 








Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 


CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 





















HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 


Persönlich geleitete 
Europatouren 











Reduzierte Rundreise- 1 7 5 


Rate dritter Klasse 
HAMBURG und 
zurueck. Zuzueglich U.$.Steuer, 


Wicdereinreise-Certifikate besorgt. 





Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 
&eneral-Agenten 


177 N Michigan Ave., Chicago 


























— — 











Geld zu verleihen 
auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win— 
nipeg3 zu bverfaufen. 

International Loan Co. 
404 Truft n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Uhren und Rähmajchinen 


iverden von mir gut und billig re- 
pariert. Mein Motto iit: „Die Kun- 
den zufriedenzuitellen.“ 

Bin auch Knochenarzt und Gie 
fönnen ſich vertrauenspoll an mid) 
wenden. 

J. 3. Giesbredt, 
Bor 27 
Plum Gonlee, Man. 








Uhrmacher gewünicht. 
in Altona, Man. — Viel Arbeit. 
Wegen Zimmerraum wende man ich 
an 

B. J. Alippenitein, 
Bor 293, Altona, Man. 


Dentihe Buchhandlung 


hat deutiche Bücher guten Inhalts 
(aus Deutfhlond und Schweiz) auf 
Lager. — Kataloge werden zu jeder 
Zeit auf Wunſch ausgejandt. — 
G. J. Reimer. 
Winkler, Man., bor 191 














Adrejjenveränderung. 
Made hiermit allgemein befannt, 
daß unfere Adreffe von nun an, an- 
itatt 109 George St., Winnipeg, 
76 Lily Str., Exeter Block, Snite 9, 
Winnipeg, Manitoba, fein mird. 
G. P. Friefen. 














Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landkontrakten, ete. 
G. A. Peters 
458 MeDermont Ave., 
Winniven, Man. 





— 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Dregon, 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha 
ben mehrere gute mennonitiiche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Ba 
Ihington. Freie Bücher. Verbefferte 
Farmen zum Renten. 


G. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. My, 
St. Banl, Minn. 








| Holland America 
Line 





— 


Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Rotterdam und Halifar 
Schiffskarten für die Fahrt mit 
den großen Luxusdampfern ſind zu 
denſelben Bedingungen wie auf al- 
Ien Linien in ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerifa Linie hat Büros In 
Samburg, Bremen, Prag, Warihau, 
Moskau, Wien, Budapeſt, Yufareft 
Bagreb uſw. 

Wir beforgen koſtenfrei die „Er 
lanbnis zum Landen” für die 
Einwanderer nad Canada. 

Die Solland-Amerifa Linie beant 
wortet gerne jede Anfrage. Jedet 
Agent der Gefellichaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man 
brieflich direft an die 




















Solland-Amterifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 
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Aljalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Freino Farms Company 





in Serman Galifornin 


empfiehlt ihr Yand 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zwedentiprechend 
hergerichtet ijt. Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe geran- 
tieren eine genügende Bewäfjerung. Durchichnittsertrag: S—10 
Tonnen vom Acker in 6— 7 Schnitten. 


Milchwirtſchaft ift hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet ſich die Milchproduftion ganz 
heſonders für Samilien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe fir Dairyprodukte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 
als öftlich der Yelfengebirge. 

Schweinezucht kann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
halt. Als Berveis dafür dienen die guten Erfolge, meldhe die 
Freſno Farms Company jelbjt in diefer Branche aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwidelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Elimatifchen 
und fonjtigen Verhältnifje find dafür die beite Garantie. Wir ha— 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Windjtille und fehr wenig 
Fröſte. Das jtetige Wachen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte fihern guten Abſatz. : 


Neben zur Rofinenfabrifation jind jet wieder jehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durchſchnittsertrag iſt 114 Tonnen 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Aprifojen find ebenfall3 lohnend. 

Banmwolle bringt bei guter Bearbeitung 14 — 2 Ballen zum 
Adler. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall3 zu haben. 


Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: 


Tresno Farms Company, Herman, Cal. 














Der Getreidemarft von Winnipen. 
Vom 31. Januar bis 5. zum Februar 1927 
Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geichäftsführer der Robert 
MacInnes & Co,, Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 
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Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 
izen: 

No 1 Northern 31384 139% 140 140 140 1.39% 
— 31.3414 134% 135% 135% 135% 1.35% 
u. ® 1.25% 126% 127 127 197% 1297 
“4 91.174 117% 118% 1.18% 118% 1.18% 
5 $1.02%4 1.02% 1.08% 1.084 1.08% 1.08 
Rt, $ BU 5885 80% 90% 904 4090 
“ 1 Durum $1A8% 148% 149% 1494 1.49% 1.49 

Ne 1 Nor $1.33%4 1344 135 134% 134% 1.34% 

Tough 1 Nor $1.20% 120% 121% 121% 121% 1.21 

Hafer: 

Ro 2 C.W. 8 6040 60% 06% 6% 61 61% 
BE». $ .52 5% 52% 524 52 52% 
“1 Futterhafer $ 504 50% 50% 50% .50 50% 

Gerite: 

"3Cc®. OO 60 TOM 70% 70% 
468. 3 6746 TR 68 65% 673 

1 Futtergerfte 86266 6256 684 EU 6% 668 56 
Flachs 
IND. $1.80% 1.89% 1.90% 1.90% 190 1.90% 
2 C.W. $1.85% 185% 1.86% 1.86% 186 1.86% 
Roggen: 
u $1.00% 1.01% 1.02% 1.01% 1.01% 1.01% 
TUCH DEUO NK 4.95% 











-Sciffskarten 











Kaufen Sie eine Freifarte 


über 
die Canadian Pacific Dampfſchiffslinie 


wodurch Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine jehnelle, ſichere und an- 
genchme Neife von Europa nad) Canada gemwährletitet wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen zwijchen Canada und Hamburg und an- 
deren europäiſchen Häfen durch die großen und jehr modernen Paſſagier— 
dampfer der Sanadian Bacific. 

Wir können Fahrkarten ausitellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Moskan, Odeſſa, Kijew, Saratow, Riga, Warſchan, Bukareſt, Buda- 
peſt und anderen Städten. 

Die Canadian Pacifie iſt im Stande eigenſt Erlaubnisſcheine für die 
Einreiſe von Farmern, Farm- und Hausarbeitern und Familien, die die 
Abſicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszuſtellen, ſofern dieſe 
den Einwanderungsgeſetzen genügen, 

Unſer deutjch jprechender Vertreter wird bei Ihnen vorjpredhen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verichiedenen Papiere be- 
hilflich fein. 

Für nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung nötig 
find, wenden Cie fit) an Ihren näditen Canadian Pacific Agenten oder 
jhreiben Sie direft in deutſcher Sprade an 


W. C. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamihips, 
C. P. NR. Bldg., 
Ecke Main und Portage, — Winnipeg, Man. 


Beitellzette 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlinaton St. 
Winnipeg, Man. 
Ich Schicke Hiermit für: 





— 
— 





1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) J 

2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J 

3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 

4. Ihe Chriſtian Review ($1.00) J 

5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) J.. 
Zuſammen beſtellt: 

(1u. 2-$1.50; 1 u. 3-$2.00; 1, 2u. 3- $2.25) 

Beigelegt find: PB..eeressssesssnsssnseeee 
en PRESS BIER 
DER 
ö ä ; 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or— 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Von den U. ©. A. auch perſönliche 








Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
ES. SRRE ONE CE DEE IE ON frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe ijt wie folgt: 
a BES —— * 
BREI: ee 
u & 





Mennonitifche Rundſchau 


J, Februar 199% 











Freie Behandlung für 


= — 


Taubheit 


Kopfseräuſche 


Hunderte ſind von Taub— 
heit befreit worden, deren 
Urſache Naſenkatarrh war, 
Brief mit Ausdrücken der Verwun— 
derung bon vielen erhalten, wel— 
che dachten, ihr Fall ſei 
hoffnuugslos. 

Freie Probe für alle. 
Davenport, Sa. Otkt. 
Aus den taufenden von Briefen, die 
Dr. Coffee, der Spezialiit für Taub- 
heit und SKatarrh, von Leuten, die 
von Taubheit und Katarrh befreit 
worden find, erhalten hat, bringt er 
etliche hier unten weiter zur Veröf 

fentlichung. 

Alle Briefe, welche hier wiederge- 
geben werden, find in feiner Office 
aufbewahrt. 

Die Briefe, wie fie von den Schrei- 
bern famen, find folgende: 


Fon 


Chroniſche nnd hartnäckige Tanb- 
heit befeitigt. 


Frau Mona MeBride von Sllino- 
18 jchreibt: „Hiermit teile ich Ihnen 
mit, dab ich als Kind Scharlachfieber 

hatte und feit- 

dem nicht aut 

: hören konnte. 

2 Die lebten 4 

oder 5 Jahre 
ih f 


8 zuriick bemerf- 

te ich, da mein 

finfes Ohr zu 

eitern anfing. 

Es befand ich 

ein Geſchwür 

in demſelben, 

welches dieſes 

Eitern verur- 

lachte. Ich fand 

BR fein Mittel ge— 

gen diefe 

Krankheit, bis ich —* Dr. Coffees 

Verfahren anwandte. Zu meinem 

großen Erſtaunen und zu meiner 

Freude kann ich berichten, daß das 

Gehör, welches faſt 20 Jahre fehl— 

te, wieder zurückgekehrt und auch 

das Geſchwür geheilt iſt. Jetzt kann 

ich verſtehen, wenn man von ſechs 

Fuß Entfernung ſpricht. Ich konn— 

te an die Möglichkeit nicht glauben 

und ich würde jedem raten, der an 

Taubheit leidet, diefes Verfahren zu 

verſuchen. Ich fand Abhilfe in einer 
fehr furzen Zeit.” 


infolge 
von 


Unien-Katarch 





Pr: erfolgreia 
abgeholfen durch 
Verfertint 25000 Probebehandlungen, welche frei an ſolche verteilt 
werden fjollen, die da leiden an Tanbheit, Kopfgeränſch, ſchwer— 
fülliges Hören, verurſacht durch Najenfatarrh und Katarrh. 


— * Tanbheit wird 


Davenport Doktor. 





Okt. (Spezial.) — Ein erprobtes Mittel gegen Taub— 
Hören, Nafenfatarrh und Katarıh ijt von Dr. W. DO. 
einem Augen, Ohren, Naſen und Hals Spezialijten 
welches viele Taufende ihr Gehör wieder erlangt 


Dapdenport, Sa. 
heit, Jchwerfälliges 
Coffee erfunden worden, 
in dieſer Stadt, durch 
haben. 

Inden er fein Verfahren auf die Tatſache gründete, daß 90 Prozent der 
Fällen von Taubheit von Katarrh herrührten, ijt bi ewieſen worden, daß die 
Wiederherſtellung des Gehörs kein Geheimnis mehr iſt. Tauſende von Leu— 
ten von allen Teilen der Ber. Stan: 
ten haben dieſes DOriginal-Hausmit 
iel verfucht und find geholfen wor— 
den. 


Erzählt von der Grfindung. 


Dr. Coffee jagt, daß die meisten 
Leute im Alter von 80 Jahren von 
Zaubheit nicht völlig könnten her— 
geitellt werden. Gewöhnlich find fie 
nicht ſtark genug, um anbaltende 

Schwäche ügerwinden zu fünnen. 

Bon die- m 
jen Erfah 
rungen aus 
gehend, er-$ 
fand ich ein Ä 
Spyitem, 
welches, ich # 
glaube, der J 
Tau b heit 
abhelfen 
fann. Bei 
mir per—⸗ 
ſönlich an 


Dr. Coffee jagt: „Mebr als 25 
Sabre zuriick litt ich an Kopfgeräu- 
che, fchiwerfälligen Gehör und Ka 
tarrh. Langſam aber ficher verlieh 
mich das Gehör. Natitrlich verfuchte 
ich jedes Mittel, was mir befannt 
war, denn für meinen Beruf hätte 
TZaubheit meinen Untergang bedeu- 
tet. Nach viel Zeitverluit und zwei 
Dperationen, welche mir feine Hilfe 
einbradten, berubigte ih mich und 
fing an, die Urfache meines Leidens 
zu unterfuchen.“ 





gewandt 
fand id 
bald, daß 
nad) fur: 
zer Zeit 
eine Beſſe— 
rung ein- 
trat. Nach etliher Zeit war ich wie— 
der völlig hergeitellt. Es ijt nichts 
unerklärliches, ſondern ein logiſch— 
wiſſentſchaftliches Verfahren. 


500 000 behandelt als Katarrh— 
Tanbheit ijt der Rekord 
des Doftors, 


Während feiner 45 jährigen 
praftifchen QTätigfeit hat Dr. Cof- 
fee einen Rekord erreicht, den fein 
anderer Arzt im Lande nachwei- 
fen fann. Sein Nachweis zeigt, 
daß er mehr als 500 000 Leute 
behandelt hat, die leidend waren 
an Taubheit, Kopfgeräuſch verur— 


Dr. W. D. Coffee 
Wie er heute, nach 45= 
jähriger Praxis aus- 
ſieht. 


— 


Tanbheit ijt eine Folge von I 
tarrh in den Luftkanälen, 


Sadjverftändige behaupten, daß M 
Prozent von Tanbheit jeine Ir 
fache im Natarrh hat, 


Freie Probe für alle Leidende, 

Dapvenport, Na. OH 7 
Nah) Ausſagen von Sadverftändi- 
gen, die ihre MWebergeugung auf 
jahrelangen Unterfuchungen mb 
Praktik aufbauen, hat 90 Prozent 
von QTaubheit feine Urjade in er 
tarrh — Luftröhren-Katarrh. 


Dieſem kann abgeholfen werben, 
Dieſem Zuſtande kann abgehok 
ſen werden, feit Dr. W. O Cie: 
ein Arzt aus diefer Stadt, ein ME 
tel erfunden Hat gegen QTaubl 
Kopfgeräuſch, Naſenkatarrh und 
tarrh. Es hat ſich bewährt int 
Fällen und bewieſen, daß in 


ſchwierigen Fällen das Gehör wiehee 


zurüderlangt werden Tonnte, 


68 wird Ihnen frei zugeſchi 

Schreiben Sie heute um dieje freie 
Probe und erzählen Sie Dr. 
bon Xhrem Leiden. Wenn Sie 
Taubheit, Kopigeräufch, ‘verurfadk, 
dur Nafenfatarrh, oder auch am 
katarrhiſchen Anfällen Leiden, Web 
ches eine völlige QTaubheit veruras 
chen könnte, fchreiben Sie es n 
und er wird Ihnen eine frei Pi 
zuſchicken, um diefer Krankheit a 
zubelfen. Es wird Ihnen frei i 
ſchickt — ohne jegliche Unkoften 4 
rerfeitß. Sogor die Rojtipefen w 
den bon Herrn Dr. Coffee be 
und das Paket wird Ihnen frei 
Haus gebracht ohne Verbind 


ten Shrerjeits, Sie haben feine I 


JI 


ſache es aufzuſchieben. 


Freier Probemittel Coupon. 





ſacht durch Naſenkatarrh, Katarrh 
und Augenleiden. Dieſe Leute 
wohnen in den verſchiedenſten Ge— 
genden des Landes und die mei— 
ſten Fälle ſind zu Hauſe behan— 
delt worden durch das berühmte 
Hausmittel von Dr. Coffee. 

Die Reſultate dieſer verſchiede— 
nen Fälle ſind überzeugende Be— 
weiſe von der Vorteilhaftigkeit 
dieſes Hausmittel-Syſtems. Wenn 
ein gewöhnlicher Arzt 50 Fälle 
nach einem beſtimmten Syſtem 
behandelt hat. dann iſt ſchon feit- 
zuſtellen, ob es fich bewährt. Dr. 
Coffee aber hat taufende von fol- 
hen Fallen. 


Dr. W. O. Coffee, 


ichreiben.) 
Name 











Straße oder R. F. D. .Pp 
ee ee euer nn 


Wüſchen Sie ein Mittel gegen Schwerhörigkeit, Kopfgeräuſch ober 
fach nur Naſenkatarrh? Deutlich angeben, 


Suite 846, St. James Hotel Bldg., Davenport, Jowa. 

Bitte jenden Sie mir per Poſt ein Paket Ihres freien Probemittels 
zu. Es iſt verjtanden, daß diefes mich in feiner Hinficht verbindlich mat 
Sch hin nicht verpflichtet irgend etwas für diejes Mittel zu bezahle 
(Bitte Name und Adreife mit Maſchinen- oder Handichrift ben 
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